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von 250 Aktien bei Kleinaktionärlnnen
ausgehen, dann entspricht dies einer
Unterstützung von ca. 2.000 Menschen,‘
rechnet CBG­Vorstand Hubert Ostendorf
vor.~, Angesichts von 6.000 TeilnehmerIn
nen gar kein so schlechter Erfolg.“
Auch wenn die Gegenstimmen gegen das
Management in diesem Fall lediglich 0,2
Prozent aller abgegebenen Stimmen aus­
machten, so sind die 485.000 Aktien an
gesichts der Macht der Großaktionärln
nen doch ein klares Votum der Kleinak

Die BAYER­Bosse schließlich können

sich ungehindert im Rahmen eines

sogenannten Aktien­Options

Programms bedienen.

tionärlnnen für Umweltschutz, soziale
Sicherung und Menschenrechte. Die CBG
wird alles daran setzen, die Zahl der
Gegenstimmen weiter zu erhöhen und bit
tet alle AktionärInnen, ihre Stimmrechte
nicht den Banken zu überlassen, sondern
diese an die COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN zu übertragen. Dazu
ist nicht viel zu erledigen. Ein Brief an die
CBG reicht aus, und alles Notwendige
wird in die Wege geleitet.

Weitere Infos:
Dipl. Kfm. Axel Köhler­Schnura,
Fon 0211 ­2611 210
Fax 0211 ­2611 220

Ein Herz für Managerlnnen

Widerstand und Gegen
wehr: Kritische BAYER
AktionärInnen

Als 1982 das erste Mal Kritikerinnen
auf der Aktionärsversammlung des
Chemie­Giganten aus Leverkusen
das Wort ergriffen, hörten ihnen
gerade einmal 1.200 verblüffte
AktionärInnen zu. Was ihnen da,
teilweise von weither angereisten
Zeugen des tatsächlichen Gesche
hens, zu Gehör gebracht wurde,
sprengte ihr Vorstellungsvermögen.
Da änderte es auch nichts, dass
Vorstand und Aufsichtsrat alles in
immer gleichlautender Formulierung
als „ohne jede Grundlage“ von sich
wiesen.. Es ging um haarsträubende
Fälle von Umweltverseuchung, Aus
beutung und Sozialabbau, Men
schenrechtsverletzungen, Gesund
heitsgefährdungen bis zur Todesfol
ge durch gefährliche Produkte und
Produktionen, ­ kurz: um die hässli

Au wela. BAYER!

che Kehrseite der Gewinn­ und
Umsatzmilliarden .„Wenn das alles
stimmt, was hier vorgetragen wird,
dann sitzen da nur lauter Gangster!“
rief ein fassungsloser Aktionärsver
treter und deutete mit ausgestreck
tem Zeigefinger auf die BAYER­Vor
standsriege. (•)
In den folgenden Jahren erhöhte ­

sich die Zuhörerschaft kontinuier
lich. Bis schließlich weit mehr als
25.000 AktionärInnen nach Köln
anreisten, um die bis dahin noch nie
dagewesene Schelte des BAYER­
Managements live mitzuerleben. Ein
~inzigartiger Vorgang in der Ge
schichte deutscher Aktiengesell
schaften. Der Berliner TA6ESSPIEGEL
brachte es so auf den Punkt: „Jahr
für Jahr meldet sich auf der Haupt
versammlung der Leverkusener
BAYER AG die COORDINATION
GEGEN BAYER­GEFAHREN zu Wort.
Die bestorganisierte Kritikergruppe
liefert einen Alternativen Geschäfts
bericht.“

Während der Leverkusener Chemie­Multi seine Sonderleistungen für die meisten Belegschaftsmitglieder immer
mehr zusammenstreicht, wird er seinen Managerlnnen gegenüber immer spendabler. Der Konzern least für 3.000
seiner leitenden Angestellten Firmenwagen zu besonders günstigen Konditionen. Die Autos nebst Versicherung
gibt‘s im Dutzend billiger, und die Bosse können die Leasingraten zudem mit ihrem Gehalt verrechnen und so
einen netten Batzen Steuern sparen. Die Nadelstreifen­Fraktion will halt bei Laune gehalten werden. Gleichzeitig
dient die nette Geste nach Bekunden des Personalvorstands Attila Molnar als Lockangebot, um weitere Profit­
Profis nach Leverkusen zu locken: „Firmenwagen gewinnen als Wettbewerbsfaktor für das Management zuneh
mend an Bedeutung“. Aber so ganz freie Fahrt hat der freie, reiche Bürg~r nicht. Er darf nämlich kein „Lifestyle
Fahrzeug“ wie einen Jeep, Sport­ oder Geländewagen auswählen. Dies würde nämlich nicht zur Corporate Iden
tity des sich gern seriös gebenden Chemie­Riesen passen.
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Am 8. Juni 1999 explodierte bei BAYER in
Wuppertal ein Reaktor 2,7 Tonnen chemi
sche Gifte, darunter krebserregende Stoffe,
wurden in die Luft geschJeudert. Eineinhalb
Jahre später wurde dieser Chemie-Gau mit
der Verurteilung eines Arbeiters zu einer
Geldstrafe von lächerlichen 5.000 Mark
rechtskräftig abgeschlossen - ein Skandal
ohnegleichen.
Nachdem am 22. Februar 1993 ein gelber
Giftregen die Umgebung des HOECHSTer
Werkes in Frankfurt-Grießheim verseuchte,
wurde der Vorstandsvorsitzende geschasst.
Eine derartig angemessene Konsequenz
wollte man bei BAYER offensichtlich ver

~ meiden, ein Bauernopfer auf unterster
Ebene mussteher Anstatt sich mit system
immanenten Sicherheitsmängeln und bis
aufs Extremste gesteigertem Arbeitsstress
zu beschäftigen, wurde - wie einfach -

„menschliches Versagen“ ins Feld geführt.
Ansonsten wurde vertuscht, verheimlicht
und bagatellisiert. Noch Tage nach der
Katastrophe hießes, dass ernsthafte
Gefährdungen ausgeschlossen seien.
Bis heute, eineinhalb Jahre später; gibt es
keine systematischen Untersuchungen über
die Folgen der Explosion für die Bevölke
rung. Schließlich steht das Wuppertaler
Chemie- Werk mitten in einem dicht besie
delten Wohngebiet; sogar die Schwebe
bahn führt über BAYER-Gelände. Bis heute
weißeigentlich niemand außer BAYER
exakt, was an dem Abend des 8. Juni 1999

passiert ist. Die Mär von den versehentlich
vertauschten Substanzen durch einen
angeblich nicht ganz zurechnungsfähigen
Arbeiter kann keinen Experten überzeugen.
Auch die offiziellen Gerichtsakten lassen
vieles im Dunkeln. Hier fehlen etwa die
Vernehmungsprotokolle eines leitenden
Mitarbeiters. Außerdem gibt es einen inter
nen Hinweis darauf, dass die dem Anwalt
der COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN (CBG) überstellten drei Akten
ehemals einmal sechs Ordner füllten.
Allein der juristische Umgang mit unsere
Kritik ist eine Unverschämtheit und hätte
bei einer rechtlichen Über~irüfung vermut
lich keinen Bestand. Am 14. Juni 1999
erstattete die CBG Strafanzeige gegen Vor
stand undAufsichtsrat (1) des BAYER-Kon
zerns wegen des Verdachtes der Luft-,
Boden- und Gewässerverunreinigung, des
unerlaubten Betreibens von Anlagen, des
unerlaubten Umganges mit gefährlichen
Stoffen, der schweren Gefährdung durch
Freisetzung von Giften und der Körperver
letzung. Am 20. Oktober uhd erneut am 29.
November 1999, zuletzt mit der Androhung
einer Dienstaufsichtsbeschwerde, wurde
Akteneinsicht beantragt. Daraufhin teilte
die Staatsanwaltschaft in Wuppertal am 2.
Februar 2000 lediglich das Aktenzeichen
mit. Am 29. Juni2000 wurde die Vollmacht
eines Verletzten eingereicht und auf dessen
Berechtigung als Nebenkläger hingewie
sen. Nach erneuter Androhung von Dienst-

aufsichtsbeschwerde und Fristsetzung
wurde am 10. August2000 endlich
Akteneinsicht gewährt und besagtes Paket
aus drei Ordnern übersandt. Zu unserem
Erstaunen mussten wir allerdings feststel
len, dass das Veffahren rechtskräftig abge
schlossen wurde, obwohl etwa der
Nebenkläger zu keiner Zeit darin einbezo
gen war Ein unglaubliches juristisches
Vorgehen, das den Verdacht der Komplizen-
schaft des Gerichtes mit dem BAYER-
Konzern nahe legt

lich, dass wir eine neue Produkt- und Pro
duktionshaftung brauchen. Es kann nich
angehen, dass ein Arbeiter, der die Befehle
der Unternehmensleitung ausführt, vorge
schoben wird, wenn es knallt. Vielmehr
müssen der Konzern s&bst und der Vo -

standsvorsitzehde Verantwortung überneh
men und, bei Einführung der Beweis/ast-
umkehr; alle Schäd
ren, notfalls durch Gewinnabschöpfung.
BAYER-Chef Schneider muss seinen Hut
nehmen.

/

Prof. Dr. Jürgen Rochlitz lehrt Chemie an der EH Mann
heim, ist Mitbegründer der Alternativen BASF-
Aktionärinnen, war für die Grünen im Bundestag, dort
steilvertretentfer Vorsitzender des Umweltausschusses
und Sitzt heute für die PDS in üiner Enquäte.
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Hintergrund der Aktion: im Jahr 1994
brachte das Leverkusener Unternehmen
das „Saatgutbehandlungsmittel“ GAUCHO
auf den französischen Markt. Innerhalb
von kurzer Zeit wurde das Pestizid auf
mehr als der Hälfte aller Sonnenblumen­
Felder ausgebracht. Bald darauf setzte
das größte Bienensterben der letzten
Jahrzehnte ein: 40 % aller französischen
Bienenvölker verendeten. Auch in Spani
en und Italien wurden Vergiftungen von
Bienen beobachtet.

Philipe Gaye, Imker aus Südfrank
reich: „Wir mussten 600 Kilometer zu die
ser Protestaktion fahren, aber wir sind
sehr motiviert. Seit 5 Jahren leiden wir
unter der Vergiftung unserer Bienen,
immer zur Pflanzzeit der Sonnenblumen.
Fast die Hälfte aller Tiere stirbt. Verant
wortlich dafür ist GAUCHO.“ Der Inhalts­
stoff von GAUCHO, lmidacloprid, ist ein
sogenannter systemischer Wirkstoff, der
in alle Teile der behandelten Pflanze ein
dringt und dort über die gesamte Lebens
dauer verbleibt. Schädlinge, die von der
Pflanze fressen, werden vergiftet. Doch
auch in die Pollen dringt das Gift ­ eine
tödliche Gefahr für die Bienen. Vor der
Einführung von GAUCHO erwirtschafteten
die Imkerlnnen rund 80 % des Honigs von
Sonnenblumen­Feldern.

\
Aufgebrachte Imkerlnnen

luden ihre Bienenwaben

vor dem BAYEB.werk

in cormery ab.

Im Januar 1999 hatte der französische
Landwirtschaftsminister Jean Galvany
die Verwendung von GAUCHO im Sonnen
blumen­Anbau für die Dauer von zwei
Jahren verboten. Da die Konzerne einen
Präzedenzfall fürchteten, klagte BAYER
gemeinsam mit den sieben größten Saat
gut­Anbietern, darunter das US­Unter
nehmen MONSANTO, gegen das Verbot,
scheiterte jedoch vor dem Obersten

Philipe Gaye: „Fast die Hälfte aller

Tiere stirbt. Verantwortlich dafür

ist GAUCHO.“

Gerichtshof. Allgemein wird davon aus
gegangen, dass das zunächst vorläufige
GAUCHO­Verbot für Sonnenblumen dau
erhaft bestehen bleibt. Weit größere
Mengen des Wirkstoffs werden jedoch
zur Behandlung von Mais­ und Getreide­
Saatgut ~ingesetzt Da sich der Wirkstoff
im Boden noch nach zwei Jahren nach
weisen lässt und da sich behandelte
Mais­Pollen mehrere kilometerweit aus
breiten können, gibt es kaum unbelastete
Gebiete ­ das Bienensterben ging in den
letzten zwei Jahren daher kaum zurück.

Hohe Imidaclqprid­Konzentrationen
lassen sich auch in Tauben, Rebhühnern
und Wildvögeln nachweisen. Die Bestän
de von Ta~ben und Rebhühnern gehen im

späten Herbst, wenn GAUCHO­behandel
• ter. Weizen gesät wird, jeweils stark
zurück. Dies führte Anfang des Jahres zu
einem Verbot der Ausbringung von
GAU~CHO auf freien Flächen in den Nie
derIa~den. In der Schweiz wurde GAUCHO
zeitweise auf Maisfeldern verboten. Die
jetzt diskutierte Zulassung der französi
schen Aufsichtsbehörde ist besonders
wichtig, da sie von zahlreichen afrikani
schen und lateinamerikanischen Ländern
übernommen wird, die keine eigenen
Kontrollen durchführen.

Bereits am Tagvor der Demonstration
am BAYER­Werk hatten die nationalen
Imkerlnnen­Verbände Kundgebungen in
über 30 Städten abgehalten. Unte
wurden sie dabei vom Verband der Fra ­

zösischen Agrargewerkschaften FNSEA,
der sonst industrie­freundliche Positionen
vertritt, und von dessen radikaler Abspal
tung CONF~DERATION PAYSANNE. Im
kerlnnen sowie BäuerInnen fordern das
Verbot der BAYER­Produkte GAUCHO und
CONFIDOR sowie des chemisch verwand
ten Pestizids CIPRONIL von der französi
schen Firma RHÖNE­POULENC. Vertreter
Inen der Gewerkschaften verlangen zu
dem strengere Zulassungskriterien für
neue Pestizide sowie regelmäßige Unter
suchungen der Auswirkungen bereits
zugelassener Stoffe.

Bienentod durch Pestizide

Imkerinnen­Protest
vor BAYER­Werk

~;. ..v_

­s ‘

Über tausend Bienenzüchterlnnen aus ganz Frankreich demonstrierten am 25. Oktober
vor einer BA YER­Fabrik in Cormery bei Tours. Hunderte Imkerlnnen reisten mit Traktoren
an und stellten vor dem Werk leere Bienenstöcke auf. Auf Transparenten hießes
„Stoppt die Vergiftung unserer Bienen“ und „BAYER macht uns wütend“.

Von Philipp Mimkes

1
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CONFIDOR sowie des chemisch verwand
ten Pestizids CIPRONIL von der französi
schen Firma RHÖNE­POULENC. Vertreter
Inen der Gewerkschaften verlangen zu
dem strengere Zulassungskriterien für
neue Pestizide sowie regelmäßige Unter
suchungen der Auswirkungen bereits
zugelassener Stoffe.

Bienentod durch Pestizide

Imkerinnen­Protest
vor BAYER­Werk

~;. ..v_

­s ‘

Über tausend Bienenzüchterlnnen aus ganz Frankreich demonstrierten am 25. Oktober
vor einer BA YER­Fabrik in Cormery bei Tours. Hunderte Imkerlnnen reisten mit Traktoren
an und stellten vor dem Werk leere Bienenstöcke auf. Auf Transparenten hießes
„Stoppt die Vergiftung unserer Bienen“ und „BAYER macht uns wütend“.

Von Philipp Mimkes

1
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BAYER hält Zusage nicht

Pestizid NEMACUR weiter frei erhältlich

NEMACUR 50, GUSATHION 20 LE, FOL/DOL 500, FOLIDAN

1DtE WELT.S.
Globahsierung alle Schranken und Grenzen sollen niedergerissen werden~

Alle? - Nein, es geht nur um die Schranken für weltweite Produktion und globalen Absatz.
Die sozialen Schranken, die Schranken zwischen Arm und Reich bleiben.

Im Interesse der Konzernprofite.

...FÜR DIE KONZERNE?
Der MENSCH&UMWELT-Versand ist der Matenalversand der ‚Coordination gegen BAYER-Gefahren‘ Jeder Kauf unterstü~t die Arbeit dieses konzernkntischen SeIbsthilfe-Ne~wertes.

BAYER h 1

und andere hochgiftige Petizide werden - obwohl in
Deutschland nicht registriert und angewandt - nach wie
vor in Südeuropa vertrieben undausgebracht. Auffällig ist
dabei das international geächtete Organophosphat
NEMACUR (Wirkstoff: Fenamiphos), das vor allem im
Bananenanbau auf den Kanarischen Inseln eingesetzt
wird. Über die Vergiftungsfälle durch NEMACUR in Costa
Rica und auf den Philippinen hat STICHWORT BAYER
bereits berichtet.

Von Uwe Friedrich

Ausbeutung und Unterdrückung.
Aber auch Gegenwehr und
Widerstand. Paperback, ca. 256 S.,
früher 26,80 DM, jetzt bei uns nur
noch 15,00 DM.

Bestell-Nr. 1 369 671

Hans Martin BurylThomas Schmidt
Das Bankenkartell. Ein Kartell aus
Geldhäusern und Versicherungen
beherrscht Deutschlands Wirtschaft.
Taschenbuch, ca. 271 S., 14,90 DM.

Bestell-Nr. 1 800 829
Kritische Aktionäre der Deutschen
Bank DEUTSCHE BANK - Macht
ohne Kontrolle. Das Geschäfts-
volumen der DEUTSCHEN BANK
enlspricht der Dimension des Bun
deshaushaltes, bei der Konstruktion
des Rüstungskonzerns DAIMLER/
MBB spielte sie die Schlüsseirolle,
bei der ökonomischen Eroberung
der osteuropäischen Märkte mar
schiert sie in vorderster Front. Pa
perback, ca. 182 S., 22,80 DM.

Bestell-Nr. 1 369 40X

Minoru Tominaga Die kundenfelnd
lichen Konzerne. 225 Superreiche
beziehen ebenso viel Ein
wie 2,4 Millarden Menschen. Hier
werden sie genannt, und ihre Kon
zerne, die i
bescheren. Ihre Qualitäten: Killerin

stinkt, Habfier, Raifsucht. Hardcover
mit Schutzumschlag, ca. 239 5.,
39,90 DM.

Bestell-Nr. 1191 394

Bettina Musiolek(Hg.) Gezähmte
Modemultis. Weltweiter Widerstand
gegen die Ausbeutung durch
Konzerne wie LEVIS, ADIDAS oder
C&A. Es geht um menschenwür
Arbeitsrechte in Zeiten globalisierter
Produktion. Paperback, ca. 207S.,
29,80DM.

Bestell-Nr. 1 991 85X

Marc Lapp&Britt Bailey Machtkampf
Biotechnologie. Zunehmend stellt
sich die Frage: Wem gehören die
Leb‘msmittel? Derzeit errichten die
Konzerne mittels Gentechnik rück
sichtslos internationale Lebensmittel-
Monopole. Mit weitreichenden Ge
fahren für die Welternährung. Hard
cover, ca. 206S., 49,OODM.

Bestell-Nr. 1 425 26X

Hickel/Kisker)Mattfeldt)Troost (Hg.)
Politik des Kapitals heute. Aktuelle
Analysen über Besitzverhältnisse
und Herrschaftsstruktur in unserem

aa. i ei ragen von
Dolata, Leisewitz u.a. Paperback,
ca. 400S, 39,80DM.

Bestel - r.

Johann-Günther König Alle Macht
den Konzernen. Die grenzenlose
Macht der Konzerne verändert unser
Leben. Ein fundierter Beitrag mit
besonderem Blick auf Deutschland
u die EU im Zeichen des Euro.

enbuch, ca. 318 S., 16,90 DM.
Bestell-Nr. 1 224 860

Jürgen Grässlin DAIMLER BENZ -

Der Konzern und seine Republik.
Die DAIMLER-BENZ AG ist nach
der Fusion mit CHRYSLER mit
einem jährlichen Umsatz von weit
über 100 Milliarden DM der größte
Einzel-Konzern Deutschlands. Wie
funktiqniert es konkret, daß Politik
und Wirtschaft sich nach der
Meinung der „Stuttgarter“ richten?
Taschenbuch, ca. 515 S., 16,90 DM.

Bestell-Nr. 1 800 640

Eberhard Czichon DEUTSCHE BANK
-Die Bank und die Macht. Der
Historiker Eberhard Czichon arbeitet
die Geschichte der DEUTSCHEN
BANK auf. Welche Macht hat sie
entwickelt vom Kaiserreich bis heute?
Wie steuert sie die Politik?

- Paperback,ca.518S.,49,800M.
Bestell-Nr. 1 380 829

Preisreduziert/nur bei uns
Coordination gegen BAYER-Gefah
ren (CBG) BAYER Macht Kasse.
Die Kehrseite der Hochglanz

chüren des Chemie-Multis BAY
Spannender Report mit vielen

Fotos, Tabellen und Ubersichten. Pa
perback, ca. 221 S., früher 24,80 DM,
jetzt nur noch 5,90 DM.

Bestell-Nr. 1 369418

Lutz Mez RWE - Ein Riese mit
Ausstrahlung. Kritiker werfen
einem der weltgrößten Konzerne
Machtmißbrauch und ökologischen
Wahnsinn vor. Taschenbuch, ca.
215S., 16,80DM.

Bestell-Nr. 1 025 503

NEU IJetzt als Taschenbuch
Hannes Hintermeier Die Aldi-Welt.
Die Offentlichkeit erfährt so gut wie
nichts über den Konzern und seine
Besitzer. Dieser Report bringt Licht
in das Dunkel um den Wirtschafts
riesen. Taschenbuch, ca. 255 S.,
14,90 DM.

BesteN-Nr. 1150639

Wendy Goldman Rohm Die Micro
soft-Akte. Ein technisches Monopol
für PC-Betriebssysteme, dazu ein
raffiniertes Marketing, ein hochag
gressiver globaler Vertriebsapparat
und brutale Firmenübernahmen. AJIes
nur für ein Ziel: Die Märkte der
Zukunft und die weltweiten Daten-
Netze zu kontrollieren. Dieses Buch
belegt detailliert, daßMicrosoft auf

La Palma, die westlichste der Kanari läuft sich auf mehr als 130.000 Tonnen im Stadt der Insel und dem Zentrum des
schen Inseln, ist nicht nur als Feriendomi Jahr. Die Insel ist damit weitgehend von Bananenanbaus, erfasst auf Anhieb Pro
zu und Altersruhesitz bekannt, sondern der Frucht - und damit von den produzie- dukte, deren Einsatz seit Jahren außer-
auch als einer der größten europäischen renden und vermarktenden Firmen, den halb Europas vor allem wegen ihrer
Bananenproduzenten. Seit der Anlage der Düngemittel- und Pestizidproduzenten - hohen akuten Toxizität gegenüber
ersten Plantage 1896 im wasserreichen abhängig. Mensch und Tier sowie ihrer wasserge
Tal von Los Sauces haben die Bananen- Ein geeignetes Terrain für Pestizid- fährdenden Potenziale von Umweltver
Barone bis heute die gesamte Küsten- Hersteller wie BAYER, die Produkte in bänden heftig kritisiert wird.
landschaft bis auf die Höhe von 300 großen Mengen weiterhin zu vertreiben. Die COORDINATION GEGEN BAYER-
Metern hin fast komplett der Bananen- Und dies, obwohl der Konzern in seinem GEFAHREN (CBG) fordert deshalb, dass
zucht unterworfen. Anders als in den Tro- Geschäftsbericht im April 1995 versprach, BAYER die Pestizide der genannten WHO
pen werden die Plantagen auf den Kana- innerhalb von fünf Jahren alle Pestizide Wirkstoffklassen - wie 1995 versprochen
ren ausschließlich künstlich bewässert. der WHO-Wirkstoffklasse 1A (,‚extrem weltweit vom Markt nimmt. Ihr Einsatz
Selbst auf der wasserreichen Insel La gefährlich“) und 1 B (,‚hoch gefährlich“) in Südeuropa - auch auf den Kanarischen
Palma ist das kostbare Nass so teuer, vom Markt zu nehmen. Die BAYER-Han- Inseln - kann nicht damit gerechtfertigt
dass die dortige Banane nicht mehr mit delsprodukte NEMACUR 500 (Klasse 1A) werden, dass dort keine tropischen
der mittelamerikanischen Frucht ä la und FOLIDOL 500 (Klasse 18) gehören zu Anbaubedingungen herrschen. Denn auch
„Chiquita“ konkurrieren kann. Um ein Kilo dieser Gruppe. bei dortigen Tagestemperaturen von über
Früchte zu produzieren, werden bis zu Die Fahrt durch palmerische Bananen- 27 tragen die Plantagen-Arbeiterinnen
1.000 Liter Wasser benötigt. Daneben lie- plantagen abseits der Touristen-Routen kaum dichte Schutzkleidung beim Aus-
gen auch die Lohnkosten fn Mittelamerika zeugt auf den ersten Blick vom Einsatz bringen von Granulaten und/oder Flüssig
w&taus niedriger, dieser und weiterer Pestizide in großen keiten - auch wenn die BAYER-Berater-

Derzeit erwirtschaftet die Insel etwa Mengen. Ein Blick in die Regale der broschüren für Farmerlnnen und Land-
98 % der landwirtschaftlichen Export- BAYER-Vertriebsagentur für Agrochemi- wirtinnen das Gegenteil behaupten.
Erlöse mit Bananen. Die Produktion be- kauen in Los Llanos, der zweitgrößten

dem Weg zu diesem Ziel (beinahe)
jedes Mittel recht ist. Hardcover, ca.
395 S., 48,00 DM.

Bestell-Nr. 1178 69X

Johann-Günther König Global
Player TELEKOM. Mit einem bis
dahin unvorstellbar gigantischen
Werbeaufwand wurde die ehemals
staatliche Deutsche Bundespost als
private TELEKOM an die Börse
gebracht. Der Autor blickt hinter die
Kulissen und deckt Zusammen
hänge und Hintergründe auf.
Taschenbuch, ca. 255 S., 14,90 DM.

Bestell-Nr. 1 222 590

Schertng-Aktions-Netzweilc SCHERING
- Berichte über die Geschäfte des
Konzerns. Medikamente werden
trotz riskanter Nebenwirkungen und
Pestizide trotz schwerwiegender
Umweitschäden vermarktet. Be
schättigle müssen unter gesundheits
chädigenden Bedingungen arbeiten.
Paperback, viele Fotos, ca. 195 S.,
22,80 DM.

Bestell-Nr. 1 369 426

Thomas Knipp Der Machtkampf.
Die METALLGESELLSCHAFT (MG)
verhandelt mit ihren Hausbanken
wegen eines kurzfristigen Uber
brückungskredits. Der Aufsichtsrats
chef der DEUTSCHEN BANK stellt
sich dagegen. Der erbitterte Macht
kampf hat fatale Folgen: Die Mit
arbeiterinnen der MG werden zu
Tausenden arbeitslos. Taschenbuch,
ca.453S., 19,90DM.

Bestell-Nr. 1 266 241

Preisreduziertlnur bei uns
Matthew Lynn Pillenschlacht um
Milliarden. Ein Buch über die inter
nationale Pharmaindustrie hört sich
trocken an, aber nichts dergleichen
gilt für diesen durchweg spannen
den Enthüllungsband. Hardcover,
ca. 230 S., früher 48,00 DM, bei uns
jetzt nur noch 19,95 DM.

Bestell-Nr. 1 349 523

Bettina Musiolek Ich bin chic, und
du mußt schuften. Im globalen
Modemarkt entstand eine Form
moderner Sklaverei. Besonders in
den Freihandelszonen der Drittwelt
Länder und in den Ländern des
Ostens werden junge Frauen in der
Modeindustrie extrem ausgebeutet.
Das Buch entstand im Rahmen der
“Kampagne für saubere Kleidung“.
Taschenbuch, ca. 160 S., 19,80 DM.

Bestell-Nr. 1 991 493

Preisreduziertlnur bei uns
Kaffeekampagne EL Salvador - Die
Kaffeekolonie von innen. In den
Plantagen der Kaffeebarone herr
schen miese Arbeitsbedingungen,
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Mehr als 120.000 Dollar für Bush

BAYER sponsort
Republikaner­Wahika pf

mittels großzügiger Wahlkampf­Spenden.

Von Udo Hörster

„Es gibt eine direkte Verbindung zwischen
den massiven Profiten der Arzneimittel­
Industrie und der Tatsache, dass Amerika
ner weltweit die höchsten Preise für
Medikamente zahlen. Ich glaube, der Kon
gress sollte nicht die Erlöse der Pharma
Konzerne, sondern die Amerikaner schüt
zen, die ausgenommen werden.“ So wie
der Vermonter Kongress­Abgeordnete
Bernhard Sanders denken immer mehr
US­Politikerlnnen. Der Bundesstaat Maine
hat seine Beamtinnen bereits ermächtigt,
mit den Pharma­Multis niedrigere Arznei­
Preise auszuhandeln und verfolgt unange

messene Kalkulationen als „pro
fiteering“ strafrechtlich. Mit Al
Gore als Präsident könnten die
goldenen Zeiten, die den Pillen­
Produzenten neben hohen Ge
winn­Spannen auch noch Steuer
Erleichterungen, beschleunigte
Arznei­Zulassungsverfahren und
eine Stärkung des Pharmazeuti
ka­Patentrechts bescherten, ein
wenig an Glanz verlieren. Die
lnvestment­Bank GOLDMAN
SACHS prophezeit deshalb Kurs
verluste für die Pharma­Titel,

unter einem Präsidenten Gore. Schon als
•der demokratische Kandidat BAYER & Co.
im Wahlkampf Preistreiberei vorwarf, fie
len die Aktien.

„Jeder weiß, dass wir als Unterneh
men mit einem Präsidenten Bush viel
glücklicher wärenäls mit einem Präsiden
ten Gore“, bekundet deshalb Ronald
Docksai, der stellvertretende Leiter von
BAYERs Lobby­Büro in Washington Um
dem Glück ein wenig nachzuhelfen, über
gab der Chemie­Konzern Bush nach einem
Bericht des Handelsblatts bis August über
120.000Dollar. l~ der heißen Phase des

Wahlkampfs dürfte noch einmal so eini
ges dazugekommen sein. An die JJemo
kraten gingen 40.000 Dollar ­ damit es
sich auch in unglücklicheren Zeiten
moderat weiterwirtschaften lässt. In den

1letzten fünf Jahren spendete BAYER
US­Politikerlnnen 610.000 Dollar; von den
Unternehmen mit Firmensitz in der
Bundesrepublik machten nur DAIMLER­
CHRYSLER und HEIDELBERGER ZEMENT
mehr locker.

Die Lobbying­Aktivitäten von Docksai
und seinen Kolleginnen von PFIZER,
GLAXO­WELLCOME & Co. stellen die

0­Ton BAYER: „Jeder weiß, dass wir

als Unternehmen mit einem Präsiden

ten Bush viel glücklicher wären als

mit einem Präsidenten Gore“

aller anderen Industriezweige in den
Schatten. Nur diejenigen der Versiche
rungen nicht. Sie biet ­ . ­

men gehörig Paroli, da
Arzeimittelp .

tobte hinter den Kulissen des publikums­
wirksamen TV­Duells zwischen den bei
den Kandidaten Bush und Gore der Wett
streit Medikamenten­Multis vs. Versiche
rungsbranche.

Für ihr Ziel, die freie Preis­und Profit­
gestaltung zu erhalten, gab das Joint
Venture der 15 größten Pharma­Firmen
1999 ca. 60 Millionen Dollar aus. Ihre
Kampagne wollte den US­Bürgerlnnen
weiß machen, weniger Profite bedeute

gleichzeitig weniger Geld für Forschung&.
Entwicklung und somit auch mehr unnöti
ges Leid durch Krankheiten.,, Stört un
nicht bei unserem Job, Leben zu retten“;~
lautete dabei der Rattenfänger­Slogan.
Wie üblich scheuten die Managerlnnen in
Samariter­Kostümen vor keinem schm ­

zigen Trick zurück. Sie präsentierte‘n „Die
Wissenschaft hat festgestellt ­Gefäl
ligkeitsgutachten und gründ~ten als Pat
entlnnen­Organisationen getarnte Pressu
re­Groups. Eine davon, die „Citizens for
Better Medicare“; wütete mit einem 50
Millionen Dollar schwerem Werbe­Etat
gegen fe~tgesetzte Arzneimittel­Preise.
Zudem setzten BAYER & :Co. eine• Lobby
istin gezielt auf den Gesundheitspolitiker
Bill Thomas an und verpflichteten Phar
ma­Drückerlnnen aüs den Reihen ehema

• liger Kongress­Mitglieder, um von deren
VerbindunQen zu profitieren:
Im Vergleich zur 96er Wahl verdoppelten
sich die Spenden der Industrie auf den

kations­ und Computer­Indust
sierten Gore & Co. Der Wahlaus
weniger spektakulär, als
den Medien . ­

zählkrimis in Florida vermittelt wird.
Weder Demokraten noch Re
machen gegen ihre Geldg
sollte es wirklich
Gesundheitswesen geben, so
mit BAYER & Co. abgestimm

Bislang waren die Vereinigten Staaten für die

Pharma­Riesen das Land mit den unbegrenzten

Profit­Möglichkeiten. Die Wirtschaft erlebte

unter den Demokraten in den letzten Jahren

schwindelerregende Zuwächse.

Dennoch fanden die Konzerne am Kandidaten

Al Gore weniger Gefallen. Auch BAYER unter

stützte den Gegenkandidaten George W Bush

•‚~Cg ‘....‘ Sb,,

­‚
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Mehr als 120.000 Dollar für Bush

BAYER sponsort
Republikaner­Wahika pf

mittels großzügiger Wahlkampf­Spenden.
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mit den Pharma­Multis niedrigere Arznei­
Preise auszuhandeln und verfolgt unange

messene Kalkulationen als „pro
fiteering“ strafrechtlich. Mit Al
Gore als Präsident könnten die
goldenen Zeiten, die den Pillen­
Produzenten neben hohen Ge
winn­Spannen auch noch Steuer
Erleichterungen, beschleunigte
Arznei­Zulassungsverfahren und
eine Stärkung des Pharmazeuti
ka­Patentrechts bescherten, ein
wenig an Glanz verlieren. Die
lnvestment­Bank GOLDMAN
SACHS prophezeit deshalb Kurs
verluste für die Pharma­Titel,

unter einem Präsidenten Gore. Schon als
•der demokratische Kandidat BAYER & Co.
im Wahlkampf Preistreiberei vorwarf, fie
len die Aktien.

„Jeder weiß, dass wir als Unterneh
men mit einem Präsidenten Bush viel
glücklicher wärenäls mit einem Präsiden
ten Gore“, bekundet deshalb Ronald
Docksai, der stellvertretende Leiter von
BAYERs Lobby­Büro in Washington Um
dem Glück ein wenig nachzuhelfen, über
gab der Chemie­Konzern Bush nach einem
Bericht des Handelsblatts bis August über
120.000Dollar. l~ der heißen Phase des

Wahlkampfs dürfte noch einmal so eini
ges dazugekommen sein. An die JJemo
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US­Politikerlnnen 610.000 Dollar; von den
Unternehmen mit Firmensitz in der
Bundesrepublik machten nur DAIMLER­
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mehr locker.
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und seinen Kolleginnen von PFIZER,
GLAXO­WELLCOME & Co. stellen die
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rungen nicht. Sie biet ­ . ­
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den Kandidaten Bush und Gore der Wett
streit Medikamenten­Multis vs. Versiche
rungsbranche.

Für ihr Ziel, die freie Preis­und Profit­
gestaltung zu erhalten, gab das Joint
Venture der 15 größten Pharma­Firmen
1999 ca. 60 Millionen Dollar aus. Ihre
Kampagne wollte den US­Bürgerlnnen
weiß machen, weniger Profite bedeute

gleichzeitig weniger Geld für Forschung&.
Entwicklung und somit auch mehr unnöti
ges Leid durch Krankheiten.,, Stört un
nicht bei unserem Job, Leben zu retten“;~
lautete dabei der Rattenfänger­Slogan.
Wie üblich scheuten die Managerlnnen in
Samariter­Kostümen vor keinem schm ­
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Wissenschaft hat festgestellt ­Gefäl
ligkeitsgutachten und gründ~ten als Pat
entlnnen­Organisationen getarnte Pressu
re­Groups. Eine davon, die „Citizens for
Better Medicare“; wütete mit einem 50
Millionen Dollar schwerem Werbe­Etat
gegen fe~tgesetzte Arzneimittel­Preise.
Zudem setzten BAYER & :Co. eine• Lobby
istin gezielt auf den Gesundheitspolitiker
Bill Thomas an und verpflichteten Phar
ma­Drückerlnnen aüs den Reihen ehema

• liger Kongress­Mitglieder, um von deren
VerbindunQen zu profitieren:
Im Vergleich zur 96er Wahl verdoppelten
sich die Spenden der Industrie auf den

kations­ und Computer­Indust
sierten Gore & Co. Der Wahlaus
weniger spektakulär, als
den Medien . ­

zählkrimis in Florida vermittelt wird.
Weder Demokraten noch Re
machen gegen ihre Geldg
sollte es wirklich
Gesundheitswesen geben, so
mit BAYER & Co. abgestimm

Bislang waren die Vereinigten Staaten für die

Pharma­Riesen das Land mit den unbegrenzten

Profit­Möglichkeiten. Die Wirtschaft erlebte
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schwindelerregende Zuwächse.
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stützte den Gegenkandidaten George W Bush

•‚~Cg ‘....‘ Sb,,

­‚

Seite acht Seite neun



PolitjJ~ & Einfluss STICHWORT BAYER 4/2000 STICHWORT BAYER 4/2000 Pestizide und Haushal

Gore Vidal, Schriftsteller
und Cousin von Al Gore:

„Staatspräsidenten
sind Sprachrohr der
Konzerne“

Der Ausgang der Wahl in den USA
hat den Schriftsteller Gore Vidal nicht
interessiert, da er die US­amerikani
sche Politik von innen her kennt.
Vidal kandidierte für den Senat,
schrieb Reden für Präsidenten,
gehörte zu Kennedys Beraterkreis
und ist zudem mit Al Gore verwandt.
All diese Erfahrungen ließen ihn im
Stern 36/2000 ein schonungsloses,
desillusionierendes Fazit ziehen.

Zur Funktion von US­Präsidenten:
Was ist ein Präsident? Er ist das
Sprachrohr der Konzerne ­ und sonst
gar nichts. Richard Nixon hat einmal
gesagt, für die Innenpolitik brauche
man gar keinen Präsidenten, die
Konzerne würden schon alles rich
ten. Deswegen interessieren sich
alle Präsidenten für die Außenpolitik,
da können sie Spuren hinterlassen:

Imperator. Er ist der Oberbefehlsha
ber der mächtigsten Armee der
Welt. Wenn er auftritt, entfaltet sich
mit großem Pomp eine riesige Zere
monie.“

Zu Krieg und Frieden:
„Seit Dezember 1941 haben wir kei
nen Krieg mehr erklärt, doch seither
über 150 geführt. Immer in schlech
ter Absicht.“

Zum Antikommunismus:
„In Los Angeles stand bei einer Ver
sammlung eine Frau auf und sagte:
‚Mr. Vidal, ich habe zwei Fragen.
Erstens: Was kann ich als amerika
nische Hausfrau tun, um den Kom
munismus zu bekämpfen? Zweitens:
Was ist Kommunismus?‘ Das fragt
sie gut gelaunt und dann geht es a‘ $
in den nächsten Film. Viel Spaß,
gute Unterhaltung.“

Zur Bundesrepublik:
„Deutschland war schon immer un
sere loyalste Provinz. Schröder,
Fischer? Treue Untertanen. Ihr seht
unsere Filme und denkt, das ist die
Realität.“

II

Der 1923 in Amsterdam geborene
Maler Peter Royen ist einer der
großen internationalen Künstler.
Für Prof. Werner Schmalenbach,
den ehemaligen Leiter der Kunst
sammlung NRW, ist Royen
„ein Lyriker der Malerei“
und „ein Maler der Stille.“
Symbol dieser Stille ist
vor allem die Farbe Weiß.
Die Werke von Royen
genießen weltweite
Anerkennung.

Peter Royen hat für „Kunst
gegen Konzerne“ die neue
Sammler­Uhr 2000 gestiftet:
Quadrat im Kreuz. Die Uhr ist
auf 50 Exemplare limitiert.

Der Benefiz Preis
beträgt 170 DM.

REQU~AN
PR

DEL HORROR

(pm) Im Oktober 1999 erlitten 24 Kinder
im peruanischen Tauccamarca tödliche
Pestizid­Vergiftungen. Weitere 22 Kinder
überlebten mit schweren Schäden des
Nervensystems. Wie berichtet, stellten
staatliche Stellen Untersuchungen an,
legten aber bis heute keinen Bericht über
den Verlauf der Tragödie vor. Auch die
genaue Todesursache blieb unter Ver
schluss.
Das Geschehen schreckte die peruanische
Offentlichkeit auf und ließ Forderungen
nach einem Verbot der gefährlichsten
Agrogifte aufkommen ­ Jahr für Jahr wer
den mehr als 6.000 Menschen in Peru
wegen Pestizid­Vergiftungen behandelt.

Genau ein Jahr nach dem Unglücksfall
zog das Leverkusener Unternehmen
BAYER das hochgefährliche Pestizid FOLI
DOL vom peruanischen Markt. Eine Ver
giftung mit FOLIDOL war immer wieder
als mögliche Ursache des Sterbens

genannt worden. Die Menschenrechts
Organisation INSTITUTO DE DEFENSA
LEGAL hatte sich mit einem Offenen
Brief an das Unternehmen gewandt und
einen Verkaufs­Stopp gefordert. Auch
deutsche Organisationen wie die INFOR
MATIONSSTELLE Peru, die COORDINATI
ON GEGEN BAYER­GEFAHREN (CBG) und
kirchliche Initiativen beteiligten sich an
der Kampagne.

Trotz der fehlenden Ergebnisse der
staatlichen Untersuchungen wies BAYER
die Forderung zunächst mit der Begrün
dung zurück, dass die offiziellen Ermitt
lungen keine Hinweise auf FOLIDOL als
Unglücksursache enthielten. Dennoch
stellte die Firma bei den zuständigen
Behörden den Antrag, die Lizenz für Para
thion, den Wirkstoff von FOLIDOL, einzu
ziehen. Am 13. Oktober wurden Pestizide
auf Basis von Parathion in Peru verboten.
Auch in Chile und Ecuador war Parathion
zuvor vom Markt genommen worden.

Das Geschehen schreckte die perua

nische Öffentlichkeit auf und ließ

Forderungen nach einem Verbot der

gefährlichsten Agrogifte aufkommen ­

Jahr für Jahr werden mehr als 6.000

Menschen in Peru wegen Pestizid

Vergiftungen behandelt.

Andere gefährliche Pestizide deutscher
Hersteller bleiben in Peru jedoch im Han
del: TAMARON von BAYER, FOLQUE von
BASF und TEMIK von AVENTIS. Das
INSTITUTO DE DEFENSA LEGAL verlangt
weiterhin eine unabhängige Untersu
chung der Vergiftungen in Tauccamarca.
Wenn sich der Verdacht erhärtet, dass
FOLIDOL die Ursache der Vergiftungen
war, soll BAYER die betroffenen Familien
der Opfer entschädigen und die Behand
Iungskosten der Verletzten übernehmen.

Bomben auf eine ASPIRIN­Fabrik im
Sudan werfen, einen kleinen Krieg
hier, einen größeren Krieg da anzet
teln ­ das ist ihr Job.“

Zu Präsidentschaftswahlen
in den USA:
„Das ist doch keine Wahl. Die Men
schen wissen, dass sie betrogen
werden. Wie viele wählen denn
noch? Das System ist tot. Die zwei
Kandidaten sind Vertreter einer Par
tei mit zwei rechten Flügeln. Beide
werden dem Militär noch mehr Geld
geben. Bush ist unerträglich: Sein
Staat ist Weltmeister bei Exekutio
nen, amerikanischer Meister bei
U mwe ltverschm utzunge n.“

Zur Macht:
„Ich weiß, wie die Menschen ticken,
die Macht haben. Ich war einer von
ihnen, ich komme aus der herr
schenden Schicht. Die Gores kon
trollierten mal fünf Südstaaten. Mein
Großvater hat ­ aus einer Laune her
aus ­ den Staat Oklahoma erfunden

Das Weiße Haus ist etwas Beson
deres. Es verändert jeden ... Man
kann Herr über Leben und Tod sein.
Der amerikanische Präsident ist ein

1

Nach Todesfällen:

BAYER nimmt Pestizid
vom Markt

— .

uSa 1

Robert Butzelar (Jahrgang 1962 ist der Shootingstar
der jungen Kunstszcne. Seine Arbeiten sind expressiv,
wild und an klassischen Motiven orientiert. Butzelar,
der in Florenz und Düsseldorf Malerei studiert hat,
begeisterte mit seinem Werk in vielen internationalen
Ausstellungen. 1992 wurde er in Jena mit dem
begehrten Botho Graef Kunstpreis ausgezeichnet.

Für „Kunst gegen Konzerne“ stiftete Robert Butzelar
sein Werk „Spartakus 1“ (ca. 50 x 70 cm).
Die Offset­Lithografie ist streng limitiert, datiert,
numeriert und einzeln signiert. Der Gslericwert beträgt
ca. 600 DM, bei uns erhalten Sie die Original Butzelar
Lithografie zum J3enefiz Preis von 168 DM.

Nur noch Reslexemplare gibt es von der Sammlenshr 1999
von Robert Bulzelar, zum Preis von 170 DM.Nun nwh hseazamptara

Ich/wir bestelle/n

Titelseite einer peruanischen zeitung mit der Nachricht
vom grausamen Tod der 24 Kinder
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Gore Vidal, Schriftsteller
und Cousin von Al Gore:

„Staatspräsidenten
sind Sprachrohr der
Konzerne“

Der Ausgang der Wahl in den USA
hat den Schriftsteller Gore Vidal nicht
interessiert, da er die US­amerikani
sche Politik von innen her kennt.
Vidal kandidierte für den Senat,
schrieb Reden für Präsidenten,
gehörte zu Kennedys Beraterkreis
und ist zudem mit Al Gore verwandt.
All diese Erfahrungen ließen ihn im
Stern 36/2000 ein schonungsloses,
desillusionierendes Fazit ziehen.

Zur Funktion von US­Präsidenten:
Was ist ein Präsident? Er ist das
Sprachrohr der Konzerne ­ und sonst
gar nichts. Richard Nixon hat einmal
gesagt, für die Innenpolitik brauche
man gar keinen Präsidenten, die
Konzerne würden schon alles rich
ten. Deswegen interessieren sich
alle Präsidenten für die Außenpolitik,
da können sie Spuren hinterlassen:

Imperator. Er ist der Oberbefehlsha
ber der mächtigsten Armee der
Welt. Wenn er auftritt, entfaltet sich
mit großem Pomp eine riesige Zere
monie.“

Zu Krieg und Frieden:
„Seit Dezember 1941 haben wir kei
nen Krieg mehr erklärt, doch seither
über 150 geführt. Immer in schlech
ter Absicht.“

Zum Antikommunismus:
„In Los Angeles stand bei einer Ver
sammlung eine Frau auf und sagte:
‚Mr. Vidal, ich habe zwei Fragen.
Erstens: Was kann ich als amerika
nische Hausfrau tun, um den Kom
munismus zu bekämpfen? Zweitens:
Was ist Kommunismus?‘ Das fragt
sie gut gelaunt und dann geht es a‘ $
in den nächsten Film. Viel Spaß,
gute Unterhaltung.“

Zur Bundesrepublik:
„Deutschland war schon immer un
sere loyalste Provinz. Schröder,
Fischer? Treue Untertanen. Ihr seht
unsere Filme und denkt, das ist die
Realität.“
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Der 1923 in Amsterdam geborene
Maler Peter Royen ist einer der
großen internationalen Künstler.
Für Prof. Werner Schmalenbach,
den ehemaligen Leiter der Kunst
sammlung NRW, ist Royen
„ein Lyriker der Malerei“
und „ein Maler der Stille.“
Symbol dieser Stille ist
vor allem die Farbe Weiß.
Die Werke von Royen
genießen weltweite
Anerkennung.

Peter Royen hat für „Kunst
gegen Konzerne“ die neue
Sammler­Uhr 2000 gestiftet:
Quadrat im Kreuz. Die Uhr ist
auf 50 Exemplare limitiert.

Der Benefiz Preis
beträgt 170 DM.
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(pm) Im Oktober 1999 erlitten 24 Kinder
im peruanischen Tauccamarca tödliche
Pestizid­Vergiftungen. Weitere 22 Kinder
überlebten mit schweren Schäden des
Nervensystems. Wie berichtet, stellten
staatliche Stellen Untersuchungen an,
legten aber bis heute keinen Bericht über
den Verlauf der Tragödie vor. Auch die
genaue Todesursache blieb unter Ver
schluss.
Das Geschehen schreckte die peruanische
Offentlichkeit auf und ließ Forderungen
nach einem Verbot der gefährlichsten
Agrogifte aufkommen ­ Jahr für Jahr wer
den mehr als 6.000 Menschen in Peru
wegen Pestizid­Vergiftungen behandelt.

Genau ein Jahr nach dem Unglücksfall
zog das Leverkusener Unternehmen
BAYER das hochgefährliche Pestizid FOLI
DOL vom peruanischen Markt. Eine Ver
giftung mit FOLIDOL war immer wieder
als mögliche Ursache des Sterbens

genannt worden. Die Menschenrechts
Organisation INSTITUTO DE DEFENSA
LEGAL hatte sich mit einem Offenen
Brief an das Unternehmen gewandt und
einen Verkaufs­Stopp gefordert. Auch
deutsche Organisationen wie die INFOR
MATIONSSTELLE Peru, die COORDINATI
ON GEGEN BAYER­GEFAHREN (CBG) und
kirchliche Initiativen beteiligten sich an
der Kampagne.

Trotz der fehlenden Ergebnisse der
staatlichen Untersuchungen wies BAYER
die Forderung zunächst mit der Begrün
dung zurück, dass die offiziellen Ermitt
lungen keine Hinweise auf FOLIDOL als
Unglücksursache enthielten. Dennoch
stellte die Firma bei den zuständigen
Behörden den Antrag, die Lizenz für Para
thion, den Wirkstoff von FOLIDOL, einzu
ziehen. Am 13. Oktober wurden Pestizide
auf Basis von Parathion in Peru verboten.
Auch in Chile und Ecuador war Parathion
zuvor vom Markt genommen worden.

Das Geschehen schreckte die perua

nische Öffentlichkeit auf und ließ

Forderungen nach einem Verbot der

gefährlichsten Agrogifte aufkommen ­

Jahr für Jahr werden mehr als 6.000

Menschen in Peru wegen Pestizid

Vergiftungen behandelt.

Andere gefährliche Pestizide deutscher
Hersteller bleiben in Peru jedoch im Han
del: TAMARON von BAYER, FOLQUE von
BASF und TEMIK von AVENTIS. Das
INSTITUTO DE DEFENSA LEGAL verlangt
weiterhin eine unabhängige Untersu
chung der Vergiftungen in Tauccamarca.
Wenn sich der Verdacht erhärtet, dass
FOLIDOL die Ursache der Vergiftungen
war, soll BAYER die betroffenen Familien
der Opfer entschädigen und die Behand
Iungskosten der Verletzten übernehmen.

Bomben auf eine ASPIRIN­Fabrik im
Sudan werfen, einen kleinen Krieg
hier, einen größeren Krieg da anzet
teln ­ das ist ihr Job.“

Zu Präsidentschaftswahlen
in den USA:
„Das ist doch keine Wahl. Die Men
schen wissen, dass sie betrogen
werden. Wie viele wählen denn
noch? Das System ist tot. Die zwei
Kandidaten sind Vertreter einer Par
tei mit zwei rechten Flügeln. Beide
werden dem Militär noch mehr Geld
geben. Bush ist unerträglich: Sein
Staat ist Weltmeister bei Exekutio
nen, amerikanischer Meister bei
U mwe ltverschm utzunge n.“

Zur Macht:
„Ich weiß, wie die Menschen ticken,
die Macht haben. Ich war einer von
ihnen, ich komme aus der herr
schenden Schicht. Die Gores kon
trollierten mal fünf Südstaaten. Mein
Großvater hat ­ aus einer Laune her
aus ­ den Staat Oklahoma erfunden

Das Weiße Haus ist etwas Beson
deres. Es verändert jeden ... Man
kann Herr über Leben und Tod sein.
Der amerikanische Präsident ist ein
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Nach Todesfällen:

BAYER nimmt Pestizid
vom Markt

— .

uSa 1

Robert Butzelar (Jahrgang 1962 ist der Shootingstar
der jungen Kunstszcne. Seine Arbeiten sind expressiv,
wild und an klassischen Motiven orientiert. Butzelar,
der in Florenz und Düsseldorf Malerei studiert hat,
begeisterte mit seinem Werk in vielen internationalen
Ausstellungen. 1992 wurde er in Jena mit dem
begehrten Botho Graef Kunstpreis ausgezeichnet.

Für „Kunst gegen Konzerne“ stiftete Robert Butzelar
sein Werk „Spartakus 1“ (ca. 50 x 70 cm).
Die Offset­Lithografie ist streng limitiert, datiert,
numeriert und einzeln signiert. Der Gslericwert beträgt
ca. 600 DM, bei uns erhalten Sie die Original Butzelar
Lithografie zum J3enefiz Preis von 168 DM.

Nur noch Reslexemplare gibt es von der Sammlenshr 1999
von Robert Bulzelar, zum Preis von 170 DM.Nun nwh hseazamptara
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Titelseite einer peruanischen zeitung mit der Nachricht
vom grausamen Tod der 24 Kinder
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Bevor Heroin in Deutschland am 6. April
1971 durch das Betäubungsmittelgesetz
endgültig verboten wurde, war die Droge
über 70 Jahre lang als Arzneimittel ver
wendet worden. Was kaum einer weiß:
Den gefährlichen Suchtstoff entwickelte
die Pharma­Firma BAYER. Schon 1898
ließ das Unternehmen den Namen der
Substanz schützen. Fortan war das Opiat
mit dem wissenschaftlichen Namen Dia
cetylmorphin als „Heroin“ bekannt. Ent
deckt hatte es der englische Chemiker
C. R. Wright. BAYER war es als erster
Firma gelungen, den Stoff ­ eine Mischung
aus Morphin und Essigsäure ­ fabrikmäßig
herzustellen. Wie de Ridder anhand von
Dokumenten aus den bisher für derartige
Forschungen verschlossenen BAYER­
Archiven nachweisen kann, wurde Heroin
vor der Markteinführung zunächst an
Fischen, Meerschweinchen, Katzen sowie

Werksangehörigen nebst ihren Kindern
erprobt. Gründliche klinische Studien
wurden im Eifer der Gewinnsucht erst gar
nicht angestellt. Stattdessen startete
BAYER im Jahr 1900 einen bis dahin noch
nie dagewesenen Werbefeldzug. Auf dem
ganzen Globus lobten Anzeigen in zwölf
Sprachen das Mittel in den höchsten
Tönen. BAYER verschickte Tausende von
Gratisproben an ÄrztInnen.,, Die Nachbe
stellungen“, so hieß es wenig später,
„übertrafen alle Erwartungen‘. Die Ver
kaufserfolge von Heroin legten den
Grundstein für den Aufstieg der Elberfel
der Farbenfabrik zu einem Weltkonzern.
BAYER bewarb Heroin als Hustenmedizin
für Kinder. Der Stoff sei ungefährlich,
erzeuge keinerlei Abhängigkeit und sei
sogar bei Darmkoliken von Säuglingen
wirksam, behauptete der Konzern. Kaum
eine Anwendung, bei der das neue „Zau

bermittel“ nicht empfohlen wurde: Bron
chitis, Multiple Sklerose, Asthma,
Magenkrebs, Epilepsie, Schizophrenie
und vieles mehr. Selbst Alpenclubs emp
fahlen vor der Bergbesteigung eine Dosis
Heroin, weil das die Atmung erleichtere.
„High kamen die Wanderer höher“, resü
miert der SPIEGEL. Die Empfehlungen
„schlossen nur wenige der damals
bekannten Erkrankungen aus“, schreibt
de Ridder in seinem Buch. Entsprechend
stieg der Absatz von 45 Kilogramm im
Jahr 1898 auf 783 Kilogramm zehn Jahre
später. Heroin wurde zum Kassenschla
ger, nicht zuletzt, weil es süchtig machte.
Doch auch das brutale Marketing zeigte
seine profitable Wirkung. Als Kritikerln
nen die weltweite Propaganda und die
Sicherheit des Tausendsassas in Frage
stellten, ordnete der damalige BAYER­
Prokurist Carl Duisberg rigoros an, seine
Untergebenen sollten die Querulanten
„mundtot schlagen“.,,Wir dürfen nicht
dulden“, so der spätere Geburtshelfer des
Bündnisses zwischen der IG FARBEN und

dem Nazi­Regime, „dass in der Welt
behauptet wird, wir hätten unvorsichti
gerweise Präparate poussiert, die nicht
sorgfältig probiert sind.“ Ähnliche Tiraden
müssen sich noch heute aufsässige
Aktionärinnen anhören, die todbringende
BAYER­Produkte auf den Hauptversamm
lungen geißeln.

Heroin wurde erst 1912 apotheken
pflichtig, 1920 dann rezeptpflichtig. Mit
der Unterzeichnung des Genfer Opiumab
kommens durfte Heroin von 1929 an nur
noch zur Heilung und zu wissenschaftli
chen Zwecken verwendet werden, nach
und nach wurde die Heroinmenge in
Medikamenten eingeschränkt. Erst 1958
war Heroin auf dem Pharmamarkt nicht
mehr erhältlich, sehr zum Leidwesen des
BAYER­Konzerns. Danach entwickelte
sich die illegale Drogenszene, es kam zu
ersten Opfern des illegalen Heroinkon
sums.

De Ridder, der beruflich mit Heroin
süchtigen arbeitet, bedauert in seinem
Buch, dass die Droge in Deutschland und

STICHWORT BAYER erscheint
seit 1982 und ist ein wichtiges

Stück öffentlicher Kontrolle.

STICHWORT BAYER berichtet
über die Kritik und den
weltweiten Widerstand gegen
einen der größten multinationalen

Konzerne.

Je stärker SEICHWORT BAYER,

desto größe~dieWi~4g~Jetzt
abonnierenl

vielen anderen Ländern als Folge der irr
sinnigen Vertriebspraxis von BAYER nun
vollständig verboten ist. So müssten
Schwerstkranke und Sterbende auf ein
potentes Schmerzmittel verzichten.
Immerhin: In der Substitution unheilbar
abhängiger Junkies geht die Bundesre
gierung nun neue Wege. Die kontrollierte
Abgabe an ausgewählte Süchtige wird
vorsichtig widder zugelassen. Nach Auf
fassung von de Ridder geschieht dies zu
Recht. Denn reines Heroin ist ­ im Unter
schied zum gepan ­

stoff ­ weder akut giftig noch erbgu ­

ändernd. Der Heroingebrauch, so klärt er
in seinem Buch auf, müsse nicht unaus
weichlich in Abhängigkeit und Verelen
dung führen. Die Modeschöpferin Coc
Chanel hat bis ins hohe Alter sauberen
Stoff konsumiert.

Michael de Ridder: Heroin, vom Arzneimittel zur Droge.
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Heroin: Vom Hustensaft zum Junkiestoff
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BAYERs H er Arbeit

Heroin gilt als die gefähr
lichste Droge der Welt.
Dabei war der von BAYER
aggressiv vermarktete Stoff
bis 1958 weltweit in aller
Munde. Der Arzt Michael
de Ridder hat über die
Geschichte des „Zauber
mittels“ ein viel beachtetes
Buch geschrieben.

Von Hubert Ostendorf
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aggressiv vermarktete Stoff
bis 1958 weltweit in aller
Munde. Der Arzt Michael
de Ridder hat über die
Geschichte des „Zauber
mittels“ ein viel beachtetes
Buch geschrieben.
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Aktio1 & Kritik STICHWORT BAYER 4/2000

Der BAYER­Konzern treibt weltweit

den Einsatz von Gentechnik voran.

Am 31. August“stellte die Leverkusener

Wirtschaftsförderung 100 aus ganz NRW

angereisten kommunalen Wirtschafts

expertlnnen im BA YER­Propagandazentrum

BAYKOM das „BioTec­Netzwerk“ vor

Gentechnik­Kritikerlnnen des „gagatu

Camps“(27.8. ­3.9.2000) blockierten am

gleichen Tag die Haupttore des BAYER­

Werkes. „Stoppt BAYER­Gentechnik“

lautete die Losung.

Von Axel Köhler­Schnura
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Nicht ganz so leicht zu finden, die Zelte am
Rheinufer. Unter weit ausladenden Bäumen
haben sie sich versammelt, die Gentechnik
Kritikerlnnen aus der ganzen Republik. Für
eine Woche war gagatu angesagt, ein Anti
Gentechnik­Camp zum Mitmachen, Lernen
und Aktiv werden. Statt der erwarteten meh
reren Hundert blieb es bei mehreren Dutzend
Teilnehmerlnnen, was dem Drang nach Dis
kussion, Erfahrungsaustausch und gemein
samen Erleben aber keinen Abbruch tat.

Ein workshop der COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN (CBG) gab den Anstoß:
Mehrere Teilnehmerlnnen schlugen spontan
vor, es doch nicht nur bei der Diskussion zu
belassen, sondern der nur wenig weiter
rheinabwärts gelegenen Konzern­Zentrale
von BAYER einen Besuch abzustatten, wo
besagte Pro­Gentech­Kampagne für kommu
nale Wirtschaftsförderer abgehalten wurde.
Mit einer kleinen Aktion, etwa einer Blocka
de, könnte auf die von dort ausgehenden
Gen­Gefahren hingewiesen werden. Gesagt,
getan! Transparente wurden gemalt, ein
Flugblatt für die BAYER­Belegschaft getex
tet, ein Offener Brief an den Vorstandsvorsit
zenden formuliert.

Dann war es soweit. Die gagatu­Truppe,
verstärkt durch einige Aktivistlnnen der CBG,
rückte in Leverkusen ein. Und stellte fest,
dass das Eingangstor mit hohen Stahlgittern

Dr. Manfred Schneider

Stoppt BAYER­Gentechnik!

Sehr geehrter Herr Dr. Schneider,

wir sind Kritikerlnnen der Gentechnik aus ganz Deutschland, die sich

mit internationalen Gästen in einem Camp in Köln­Poll zusammenge

funden haben. Wir debattieren dort die Risiken und Gefahren der Gen­

technik, sowie die Möglichkeiten der Durchsetzung eines Ausstiegs aus

dieser hochgefährlichen Technologie.

Sie sind Vorsitzender des multinationalen BAYER­Konzerns. In dieser

Funktion stellten Sie auf der Hauptversammlung der BAYER­AktionärIn

nen im Jahr 1997 fest, dass BAYER „eine der führenden Gentechnik­Fir

men weltweit“ ist.

Für uns Kritikerlnnen stellt die Gentechnik eine Bedrohung jeglichen

Lebens auf diesem Planeten dar. Mit der Gentechnik hat die Geschichte

neuzeitlicher „Naturbeherrschung“ ihren ultimativen Höhepunkt

erreicht. Gentechnik wird die Welt gründlicher verändern als jede wis

senschaftlich­technische Revolution vor ihr. Gentechnik bedeutet die

Unterwerfung des Lebens unter industrielle Verwertungsinteressen.

Als Querschnittstechnologie wird die Gentechnik in alle Bereiche unse

res Alltags eindringen und ausnahmslos Jede und Jeden betreffen. Die

Gentechnik wird von der Industrie, von Ihnen, mit atemberaubendem

Tempo gegen alle Widerstände durchgepeitscht: War es vor zwei Jah

ren noch unvorstellbar, daßin 20, ja selbst in 50 Jahren geklonte Men

schen „auf den Markt“ kommen, so kann mittlerweile in beispielsweise

nahezu jeder SPIEGEL­Ausgabe nachgelesen werden, daßbereits in 3 ­

5 Jahren geklonte Menschen angeboten werden sollen.

Ihrem Wesen nach bedeutet Gentechnik die Abschaffung des Lebens in

seiner jetzigen Form und Gestalt. Sie stellt nicht weniger als das

gesamte Leben, wie es sich im Laufe der Evolution herausgebildet hat,

zur Disposition.

BAYER ­ G ei ä nde

denn hin?“
Gen­Kritikerinnen besetzten

„Wo wollen Si

zivilpolizei beobachtet das Geschehen

1

Offener Brief an BAYER­Chef

Aktivistinnen auf dem BAYER­Gelände

seit.e vierzehn
COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN e.V. ICBG e.V.I • Telefon 0211 .333911 • Telefax 0211 .333940
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Zehn Ablehnungsgründe

Wir möchten zehn grundsätzliche Erwägungen ­

bekanntlich gibt noch viel mehr ­ für eine Ablehnung
der Gentechnik ansprechen:

1. Es liegt in der Natur der Gentechnik, daßes keiner
lei wirksame Kontrolle gibt. Mittlerweile ist sogar
klar, dass Gene über unvorstellbare lange Zeiten nicht
sterben und sich als „springende Gene“ über die Luft,
Wasser, Boden fortbewegen.

2. Gentechnik ist nicht prognostizierbar, da es absolut
nicht vorhersagbar ist, welche Wechselwirkungen
fremde Gene mit dem Erbgut des Organismus einge
hen, in den sie eingeschleust worden sind, geschwei
ge denn was daraus im Rahmen der in der weiteren
Zukunft folgenden zahllosen Erbgutverschmelzungen
folgen wird.

3. Gentechnik ist eine nicht rückholbare Technologie.
Einmal freigesetzt, immer freigesetzt. Egal unter wel
chen Bedingungen. Es gibt nicht einmal eine „Halb
wertzeit“.

4. Die stets ­ auch unter „kontrollierten Bedingungen“
oder im „Sicherheitslabor“ erfolgende ­ Freisetzung
transgener Organismen macht die Welt unabdingbar
zum Freiluftlabor und Mensch und Umwelt zu unfrei
willigen Mitwirkenden. Es gibt keine sogenannte kon
trollierte Freisetzung, es gibt keine Sicherheit für
Gene.

5. Die Folgen von gentechnischen Manipulationen an
Organismen werden erst nach Generationen sichtbar.
Die Dauer der Generation kann mitunter viele Hundert
Jahre dauern. Erst jetzt wurde ein Bakterium ent
deckt, dass bis zu 500 Jahre lebend überdauert.

6. Gentechnik wird, da Leben zum Produkt wird, jegli
che Ethik vernichten. Leben wird unbedeutsam, weil
jederzeit in jeder Form schaffbar.

7. Gentechnik nährt den Größenwahn der Unfehlbar
keit und der absoluten Machbarkeit.

8. Gentechnik schafft eine völlig neue Qualität der
Herrschaft. Über gentechnisch produzierte Menschen
wird geherrscht werden wie über Sachen.

9. Gentechn[k wird umfassende Euthanasie schaffen.

10. Gentechnik schafft eine neue Qualität des Leids,
des vergewaltigten, geschundenen Lebens.
Jeremy Rifkin fasste die Kritik an der Gentechnologie
im Jahr 1998 zusammen wie folgt (natur 10/98): „Alle
sprechen vom lnformationszeitalter. Ich glaube aber,
viele Zukunftsforscher liegen vollkommen falsch. Das
21. Jahrhundert wird die grosse Ära der Gene werden.

Es wird bereits viel über genetisch veränderte
Lebensmittel diskutiert. Aber unser Potential, Erbin
formationen zu manipulieren, wird die gesamte Wirt
schaft und damit auch unseren Alltag bestimmen. Die
bisher so starke petrochemische Industrie wird
zwangsläufig von der Gentechnik abgelöst werden.
Die größte Bedrohung sehe ich in einem Wertewan
del. Die Patentierung von Gencodes bedeutet Macht
und Geld. Es besteht die Gefahr, dass Leben nur noch
aus der Perspektive der Gene betrachtet wird. Bei die
sem sehr funktionalen Umgang mit Leben würden
ethische Fragen auf der Strecke bleiben.“

BAYER spielt Vorreiter­Rolle

Die Chemische Industrie und vorneweg Ihr Konzern
spielen die wesentliche Rolle bei den Umwälzungen
hin zur Gentechnik. Der Ursprung der chemischen
Industrie lag in der Erzeugung synthetischer Farbstof
fe. Hinzu kamen künstlich erzeugte Pharmazeutika,
chemische Kampfstoffe und andere im Labor erzeugte
Produkte wie Benzin, Pestizide, synthetische Fasern
und Kunststoffe aller Art. Es war das Spiel mit den
Bausteinen der Natur, den Molekülen und Atomen,
das die Voraussetzungen für die chemische Industrie

schuf, nun nach dem Leben selbst, nach der DNA, zu
greifen und diese der Produktion einzuverleiben.
Wenn wir über Gentechnik sprechen, dann sprechen
wir über die Chemische Industrie, dann sprechen wir
über BAYER.

Der BAYER­Konzern hat sich bereits sehr früh, Ende
der 60er, Anfang der 70er Jahre, für Gentechnik als
neuen Profit­Träger entschieden und seither konse
quent Milliarden und Aber­Milliarden investiert.

Ungeheuere Profit­Chancen

Wir wissen, wo Sie und Ihresgleichen die „sagen
haften Profit­Chancen der Gentechnik“ sehen:
Bereits heute existiert eine umfangreiche lndust~ie,
die für den durch Unfall, Alter oder Krankheit defekt
gewordenen menschlichen Körper eine Unmenge von
Ersatzteilen liefert. Die Chemische Industrie möchte
diesen Markt übernehmen. Durch gentech‘nische Züch
tung von Föten wird angestrebt, alle nur erdenklichen,
weit über die bislang existierenden mechanischen
Möglichkeiten hinaus, körperidentischen „Ersatzteile“
fürden menschlichen Körper zu produzieren. Es bedarf
keiner großen Phantasie sich vorzustellen1 w~lch ein
gigäntischerMarkt hier lockt.
Völlig neue Märkte ergeben sich mit der Entwicklung
von Gentests. Nicht nur im Bereichder Medizin, son

~dern.in allengesellschaftlichen Bereichen, in denen
personenbezogen kontrolliert, und überwacht werden
muss. Alleine die unlängst vorgenommene, gehtechni­.
sche Überprüfung der 18 Tsd. Männer in Cloppenburg
bedeutete die Lieferung von mmd. 18 Tsd. Gentest
Sets, die Auswertung dieser Tests etc.. Natürlich alles
be~eits.zu Listenpreisen‘. Solche Getitests‘werden Zug
um Zug in alle Lebensbereiche eindringen und Mas
senprodukte werden. Versicherungen werden derart
ihre Risiken zu mindern suchen, Betriebe werden Gen­
tests in das Einstellungsverfahren integrieren usw.
usf.. In der Praxis wird unsere Phantasie mit Sicher
heit übertroffen werden.

Bereits heute dienen gezüchtete Klons aller Art als
lebende Fabriken. Hasen produzieren in Frankreich
Nerzfelle, Bakterien Medikamente, geklonte Kühe
Muttermilch usw. usf.. Mit Klons werden die Grund
lagen sämtlicher Produktionen, nicht nur die von
Medikamenten, revolutioniert werden.
Gentechnisch manipulierte Produkte werden einge
setzt, um den Zwang zu schaffen, Koppeiprodukte
kaufen zu müssen.. Dies ist bereits heute in der Land
wirtschaft der Fall; wo bestimmtes gentechhisch
manipuliertes Saatgut ganz bestimmte Pestizide erfor
dert, damit die Ernten erfolgreich werden.
Und schliesslich verspricht der Handel rhit gekronten
Menschen einen Riesenmarkt. Unfruchtbarkeit greift
zun~hmend um sich, bereits heute sind 16 % Prozent
aller Paare gezwungenermaßen kinderlos, andere sind
bereit, jeden Preis für einen ihrer Person identischen
Klon bzw. einen Klon mit dön von ihnen gewünschten
Eigenschaften zu zahlen. Bereits in drei Jahren wollen
Unternehmer, wie etwa der US­Amerikaner Craig
Venter im SPIEGEL 37/1998 versprach, die ersten
Angebote auf den Markt bringen. . . .

Das sind ‚nur einige wenige Beispiele, die jedoch
bereits gigantische neue Märkte eröffnen.
Bei BAYER und in de~ gesamten Branche sind ­ neben
der bereits erwähnten Affinität zur Beschäftigung mit
den Grundlagen des Lebensaufgrund der Geschichte
der synthetischen Produktion ­ die ~ür die Durchset
zung einer neuen Technologie wie der Gentechnologie
in der Tat nötigen Mittel reichlich vorhanden. Und
nach der dem Kapital innewohnenden Logikwarten
sie geradezu auf ihre Verwertuhg in der neuen Gen­
technologie.
Wobei wir betonen, dass alle genannten zivilen Nut
zungen ihre ­ zumeist noch tausendmal profitableren ­

militärischen Äquivalente haben.
Und es ist anzumerken, dass stets in zweierlei Hin
sicht profitiert wird: Es verdient derjenige, der die
Gentechnik einsetzt, aber noch mehr verdient derjeni
ge, der die jeweiligen gentechnischen Patehte hält.
Patentinhaber und gentechnischer Produzent können,

‚müssen aber nicht identisch sein. Aber Ihr. Konzern,
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der BAYER­Konzern, gehört zu denjenigen Firmen, die
weltweit die größte Zahl gentechnischer Patente hal
ten und zugleich bereits heute umfangreich gentech
nisch produzieren.

BAYER ­ Genie c h ­ Standorte

Wir wissen, dass an zahlreichen konzerneigenen
Standorten gentechnische Forschung und Produktion
betrieben wird:
­ Leverkusen/Deutschland, die Konzern­Zentrale: Hier
befinden sich die gentechnischen Zentral­Labors.
­ Monheim/Deutschland und Yuki City/Japan: Hier
befinden sich Schwerpunkte für Agrar­Gentechnik,
auch „grüne Gentechnik“ genannt.

­ Wuppertal/Deutschland, Kyoto/Japan, Berkely/USA
und West Haven/USA: Hier wird schwerpunktmässig
Pharma­Gentechnik betrieben, was ­ und das muss
bewusst sein ­ das menschliche Genom einschliesst.

Wir wissen darüber hinaus, dass Sie mit zahlreichen
Subunternehmen zusammenarbeiten.

­ An erster Stelle sind einige der größten der Branche
zu nennen, die US­amerikanischen gentechnischen
Forschungsfirmen CHIRON mit 2 Tsd. Beschäftigten
und etwa 0,4 Mrd. Dollar Umsatz sowie GENENTECH
mit 2,5 Tsd. Beschäftigten und einem Umsatz von 0,7
Mrd. Dollar (alle Zahlen für 1 994).

­ Aber auch jede Menge kleinere Unternehmen arbei
ten für den Konzern wie beispielsweise: CELLTECH
und PHARMACEUTICAL PROTEINS in Großbritanien,
MYRIADS GENETICS, ONYX und VIAGENE in den
USA.

­ Unter den universitären Einrichtungen sind beispiels
weise die Uni Köln in Deutschland, die Yale University
und die Rochester University in den USA zu nennen.

­ Und schließlich arbeiten auch die metastaatlichen
Forschungsinstitute für BAYER, wie etwa das MAX
PLANCK INSTITUT/MPI in Deutschland oder das
renommierte MASSACHUSETTS INSTITUTE OF
TECHNOLOGY/MIT in den USA.

­ Auch hat BAYER mittlerweile einige der ehemals
gentechnischen Dienstleister wie etwa MOLECULAR
DIAGNOSTICS und MOLECULAR THERAPEUTICS in
den USA dem Konzern eingegliedert.

Kommt hinzu, dass eine ganze Reihe der ca. 800
BAYER­Tochter­Unternehmen ihrerseits vielfältige
eigene gentechnische Betätigung aufzuweisen haben.
So etwa HAARMANN & REIMER, Weltmarktführer im
Bereich künstlicher und gentechnischer Nahrungsmit
telzusätze und Nahrungsersatzstoffe.
Uns ist also klar, dass es nicht genügt, lediglich Ihren
Geschäftsbericht zu analysieren, um über die gentech
nische Betätigung des Konzerns informiert zu sein. Im
Gegenteil, dieser Bericht weist lediglich einen Bruch
teil des realen Ausmaßes der BAYER­Gentechnik aus.

BAYER ­ Genie c h ­ Produkte

BAYER ist bereits jetzt, gerade einmal 20, 30 Jahre
nach Start der Investitionen in diesem Bereich, dabei,
Profite zu erwirtschaften. Und geradezu täglich kom
men neue Produkte, Produktionen und Patente hinzu.
Etabliert sind beispielsweise:

­ Gentechnische Herstellung von Medikamenten für
die Human­ und Veterinärmedizin, darunter das
seinerzeit weltweit erste gentechnisch hergestellte
Medikament, das Faktor VIll­Präparat für Bluterkranke
KOGENATE. Das Alzheimer­Präperat PROMEM, und
das Herzmittel NATRECOR stehen unmittelbar vor dem
Produktions­Start.

­ Im Bereich humaner, monoklonarer Antikörper
Gendiagnostika ist BAYER bereits heute führend.

­ Die zu traurigem Welruhm gelangte sog. Alzheimermaus
wurde ebenso von BAYER „entwickelt“ und patentiert
wie der Vorläufer TRACY des Skandal­Schafes DOLLY.
­ BAYER gehört zu den Firmen, die weltweit die grös
ste Zahl von Patenten halten, darunter z.B. auf ganze
Baumarten wie alle nadeltragenden Bäume etc..

­ Eine der „Pionierleistungen“ bei BAYER waren die
Leuchtgene, die als so genannte „ökologische Bioindi
katoren für Wasserverschmutzung“ in Bakterien „ein
gebaut“ wurden.

­ Der Konzern war auch bei dem berühmt­berüchtigten
Petunien­Freisetzungsversuch des Max­Planck­lnsti
tuts in Köln/Deutschland beteiligt, der ja spektakulär
fehlgeschlagen ist.

­ Im Bereich gentechnisch hergestellter Geschmacks­
und Duftstoffe ist der Konzern weltweit führend.

Heimlich, still und leise

Bei seinem Engagement im Bereich Gentechnik sind
Ihnen die öffentliche Kontroverse und der weltweite
Widerstand gegen Gentechnik durchaus bewusst. Sie
möchten in der Frage der Gentechnik auf gar keinen
Fall die Rolle des gesellschaftlichen Eisbrechers über
nehmen, wie etwa MONSANTO mit seinem Gen­Soja
oder NESTL~ mit seinem „Butterfinger“. Sie scheuen
die imageschädigenden Risiken der gesellschaftlichen
Debatte um die Gentechnik. Der Name BAYER soll
sich ­ wenn überhaupt ­ ausschließlich mit gesicher
ten Erfolgen der Gentechnik verbinden. Am allerbe
sten mit der „Rettung von Menschenleben“ und der
„Verhinderung von Erbkrankheiten“ durch den Einsatz
von BAYER­Gentechnik.
Und so erklärt sich auch die Strategie des Konzerns,
spektakuläre Forschungsergebnisse als Auftragsarbeit
von anderen erzielen zu lassen. Z.B. von PPL THERA
PEUTICS, der Firma, die das Schaf DOLLY gentech
nisch produziert hat, oder von GENENTECH, die das

BAYER­FaktorVl ­

Die Forschungserg ­

unspektakulär und weitest
der Öffentlichkeit ­ im Rahmen vertraglicher Vereinba
rungen von BAYER übernommen und gegebenenfalls
in die Produktion und Vermarktung überführt, wie im
Fall von KOGENATE. Und so konnte sich Ihr Konzern
z.B. im Falle von DOLLY beim Aufflammen der Kritik
rechtzeitig zurückziehen.

Politische Einflussnahme

Zugleich wissen wi ‚

heraus Gent
Unter Umgehu . . . ­

dung und aller Parlamente. Auöh hierzu eine kleine
Illustration aus dem Bereich der europäischen Politik:
Eibe gewichtige . . . . ­

CUBE, die Conce
Europe, undBCC, Biotechnology Coordination Commit
tee, sowie der CEFIC, der Dachverband der europäi
schen chemischen Industrie. Den Vorsitz in diesem
Dachverband hat Ihr Konzern inne.
Eine weitaus wichtigere Rolle als die bisher genann
ten EU­Einrichtungen und Industrieverbände spielt die~
SAGB, die S~nior Advisory GroupBiotechnology. Die:
ses hochkarätig­indust .

nur zuständig für d
der EU, sondern dieses Indus ­

auch Entwürfe für Richt
dann, es ist.für Aussenstehende nicht zu glauben!,
von der EU­Bürokratie bis aufs Komma übernommen
werden. Und auc . . ­

selndeni Turnus BAYER und die 1 ­ ­

stern HOECHST und BASF.
Sie versuchen Gentech . ­

klingenden, aber umso irreführenderen Begriff „Life
Sciences“ zu verkaufen: Als Rettung der Menschheit
vor Hunger, Tod und Krankheit. Doch diese P ­

da ist schon deshalb allzu leicht durchschaubar, weil
Ihr Konzern die Rettung der Men
Tod und Krankheit bereits vor 100 Jahren bei der Ein­
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führung der ersten chemisch produzierten Pharmazeu
tika versprochen hat, dies vor 70 Jahren bei der Ein
führung der Pestizide wiederum behauptete und vor
50 Jahren bei der Vermarktung der Kunststoffe das
gleiche wiederholte. In allen Fällen löste sich das Ver
sprechen aber in Luft auf. Wie wir alle wissen, gibt es
Hunger, Tod und Krankheit noch immer!
Der Kampf gegen Hunger, Tod und Krankheit ist für
Sie kein Motiv. Sie selbst sagen: „BAYER ist ein Wirt
schaftsunternehmen, das Einzige, was zählt, ist der
Profit.“ Und an anderer Stelle: „Wir sind auf Profit
ausgerichtet. Das ist unser Job.“
Auch Ihr Vorgänger, Prof. Dr. Grünewald, wurde
bereits 1986 in seiner Antwort auf Fragen der COOR
DINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN (CBG) zu Gen­
technik sehr deutlich (ich zitiere): „Die Moral ist eine
Frage der Kirche, die Ethik gehört in die Ethikkommis
sionen der Krankenhäuser, wir sind für den Profit
zuständig.“
Und ein BAYER­Manager brachte es 1988 in Düssel
dorf einmal im Zusammenhang mit der Pharmaproduk
tion des Konzerns öffentlich auf den Punkt: „BAYER ist
kein Wohltätigkeitsunternehmen“.
„Es geht um Profit!“ Es geht weder um Hunger, noch
um Gesundheit, noch um Rettung vor dem Tod, wie für
die Propaganda behauptet wird. „BAYER ist kein
Woh Itätig keitsunternehmen“.

Kriterium ist einzig der Profit

Doch wenn der Profit das entscheidende Kriterium ist,
wenn also nicht die Moral oder die Ethik das Kriterium
sind, dann wird es gefährlich. Unabhängig von allen
der Gentechnik sowieso bereits innewohnenden Risi
ken und Gefahren. In der 135­jährigen Geschichte Ihres
Konzerns ist nämlich festzustellen, dass die Profitgier
immer wieder in die Katastophe geführt hat. Zweimal
bereits für die ganze Welt. Die Geschichte des Kon
zerns zeigt: Für Profit geht BAYER im wahrsten Sinn
des Wortes über Leichen! Einige Beispiele:
Kurz nach seiner Gründung im Jahr 1864, im Jahr 1888

hat der BAYER­Konzern ein Fiebermedikament ent
wickelt, das den Markennamen HEROIN erhielt. Immer
wieder seit 1918 wurde BAY~R aufgefordärt, HEROIN
wegen seiner verheerenden Suchtfolgen vom Markt zu
nehmen. Doch Sucht ist hervorragend für Konzernpro
fite. Entsprechend hat BAYER sich über die weltweit
immer stärker anschwellende Kritik hinweggesetzt und
HEROIN bis 1953 als rezeptfreies Husten­ und Fieber­
mittel vermarktet. Erst als es gar nicht mehr ging,
nahm Ihr Konzern den Profitbringer vom Markt.
im ersten Jahrzehnt des letzten Jahrhunderts trieb der
Konzern ­ bereits im IG FARBEN­Bündnis mit BASF,
HOECHST und der übrig~n deutschen Chemie ­ im
Interesse seiner Prof ite Kaiser und Militär dazu, einen
Weltkrieg vom Zaun zu brechen, der die „Märkte der
Welt im Interesse der deutschen Wirtschaft neu ord
nen“ und der Chemie­Industrie die lästige internatio
nale Konkurrenz vom Hals schaffen sollte. Die zögerli
chen Generäle überzeugten sie mit der Aussicht auf
unbegrenzte Mengen synthetischer Sprengstoffe und
einer Weltneuheit, dervon BAYER exklusiv entwickel
ten chemischen Waffe.
Als der Krieg vorüber war ­ übrigens musste BAYER­
Chef Carl Duisberg inkognito in die Schweiz flüchten,
~eil er fürchtete, als Kriegsverbrecher hingerichtet zu
werden; und übrigens verlor BAYER damals bereits als
Kriegsverbrecher in den USA und anderswo sein
BAYER­Kreuz und nicht erst, wie allgemein angenom
men wird, nach dem II. Weltkrieg ­ als also der Krieg
vorüber war, machte BAYER rücksichtslos Weiter mit
den chemischen Kam~fstöffen Profite. Sie wurden
•kurzerhand in Pestizide umbenannt und zivil vermark
tet. Pestizide nach Aufkommen weltweiter Kritik ver
harmlosend PfIan~enschutzmittel tituliert und heute
noch verharmlosender Pflanzenpflegemittel genannt ­

töten :nachAngabender WHO ca. 50.000 Menschen
jährlich, bis zu einer Million Menschen erleiden Jahr
für Jahr gesundheitliche Sch~den: Noch in jedem Fall
hat BAYER sich geweigerf, ein Pestizid­Produkt vom
Markt zu nehmen und stets erst reagiert, wenn es
absolut nicht mehr zu vermeiden war.

Bekanntlich gehörte BAYER auch zu jenen Konzernen,
die der chemischen Medizin die Bahn brachen. Unab
hängig davon, ob das eine oder andere Medikament
sinnvoll ist, hat BAYER nachweislich einen Feldzug
gegen die über Jahrtausende gewachsene Naturmedi
zin geführt, mit dem Ziel, dieselbe auszurotten. Nicht,
um die die allgemeine Gesundheit zu heben, was ent
sprechend auch nicht geschehen ist, sondern nur, um
aus der chemischen Medizin Maximalprofite zu zie
hen. So ganz nebenbei wurde auch der Markt in Form
der Arztpraxen, Apotheken, Krankenanstalten und
Krankenversicherungen den Konzerninteressen ent
sprechend umgestaltet bzw. geschaffen. Wiederum
nicht zum Besten der Patienten, sondern lediglich im
Interesse glänzender Konzernprofite.
Auch im Hinblick auf die „Neuordnung der Welt“ gab
der Konzern keine Ruhe. Sehr früh bereits erkannte
der Konzern in Hitler und seiner faschistischen Partei
die Kraft, die die unter exakt diesem Titel „Neuord
nung der Welt“ ausgearbeiteten Pläne durchsetzen
könnte. Es war die IG FARBEN, die die Industriever
sammlung im Düsseldorfer Industrieclub arrangierte,
die Hitler zum Durchbruch verhalf. Sie schufen ihm
auch mit dem „Benzinpakt“, dem Versprechen unbe
grenzt synthetischen Treibstoff für Panzer und Flug
zeuge zu liefern, die Voraussetzungen für den II. Welt
krieg, stellten ihre Fachleute zur Kriegsplanung und ­

vorbereitung ab und brachen damit verantwortlich
eine neue Weltkatastrophe vom Zaun. Erneut einzig
im Interesse der Konzernprofite.
In diesem Zweiten Weltkrieg haben die IG FARBEN
unter aktiver Beteiligung der „Sparte BAYER“ schließ
lich alle Schranken in Bezug auf die Prof iterwirtschaf
tung niedergerissen. BAYER industrialisierte mit dem
gelieferten Giftgas ZYKLON B die Massen­ und Völ
kermord­Phantasien Hitlers und nutzte „unwertes
Leben“ in grausamen Versuchen als „Material“ für
Forschung und Produktentwicklung.
Und heute? Ist heute gewährleistet, dass der Trieb,
die Profite zu maximieren, keine Verbrechen mehr zei
tigt? Auch hierzu ein Beispiel: In den 80er Jahren hat
BAYER sein Bluter­Präparat FAKTOR VIII vermarktet,

obwohl den Verantwortlic
Vorstandsvorsitzenden u
sitzenden Hermann St
Produkt mit HIV verseucht
inwieweit die gelten ­

wurde wissentlich und vor
ganze Bluter­Generation
den Virus verseucht; all
bis 5.000 Opfer zu beklagen.

Riskanter als Atomtechnologie

Wir könnten nun noch anf
Interesse seiner Profite den brasilianisch
neral in den Aufsichtsrat holt
Diktatur wie das südafrikan
finanzierte usw. usw.. Doch e
möchten schließen:
Gentechnik ist als Technologi
nicht beherrschbar. Gente
Gefahrenpotentiale, die selbst die der Atomtechn ­

gie übersteigen. Gentechnik birgt das Ri
löschung all dessen, was wir un
Diese Risiken sind Ihnen b
BAYER im Interesse seiner Pr
Kauf. Sie führen die Öffentlichkeit wie in allen Fälle
vorher in die Irre und verschweigen und verharmlosen
die Gefahren.
Zugleich ist die Gefahr gegeben, dass die BAYER
HOECHSTBASF im Interesse ihrer Profite jedwede Ver
antwortung missachten ­ so
Geschichte immer un
Vor wenigen Wochen er
Zusammenhang mit Ihrem „M
„Erfolgreich war der Stoff auch d
dest BAYER am Markt mit der b
schen Brutalität vorging. CarI Duisberg ... ve
Gegner mundtot (zu) schlagen, wen
ten, HEROIN sei nicht sicher. ... Mit Fanf
Getöse statt mit sicherem Wissen bahnte BAYER s
nem Heroin den Weg.“
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führung der ersten chemisch produzierten Pharmazeu
tika versprochen hat, dies vor 70 Jahren bei der Ein
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zuständig.“
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um Gesundheit, noch um Rettung vor dem Tod, wie für
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Woh Itätig keitsunternehmen“.

Kriterium ist einzig der Profit

Doch wenn der Profit das entscheidende Kriterium ist,
wenn also nicht die Moral oder die Ethik das Kriterium
sind, dann wird es gefährlich. Unabhängig von allen
der Gentechnik sowieso bereits innewohnenden Risi
ken und Gefahren. In der 135­jährigen Geschichte Ihres
Konzerns ist nämlich festzustellen, dass die Profitgier
immer wieder in die Katastophe geführt hat. Zweimal
bereits für die ganze Welt. Die Geschichte des Kon
zerns zeigt: Für Profit geht BAYER im wahrsten Sinn
des Wortes über Leichen! Einige Beispiele:
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wickelt, das den Markennamen HEROIN erhielt. Immer
wieder seit 1918 wurde BAY~R aufgefordärt, HEROIN
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HOECHST und der übrig~n deutschen Chemie ­ im
Interesse seiner Prof ite Kaiser und Militär dazu, einen
Weltkrieg vom Zaun zu brechen, der die „Märkte der
Welt im Interesse der deutschen Wirtschaft neu ord
nen“ und der Chemie­Industrie die lästige internatio
nale Konkurrenz vom Hals schaffen sollte. Die zögerli
chen Generäle überzeugten sie mit der Aussicht auf
unbegrenzte Mengen synthetischer Sprengstoffe und
einer Weltneuheit, dervon BAYER exklusiv entwickel
ten chemischen Waffe.
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STICHWORT BAYER 4/2000 _A_ktion & KritiJj

Genau wie damals machen Sie es heute im Zusammen
hang mit der Gentechnik! Deshalb kann es keine ande
re Forderung geben als: Stoppt BAYER­Gentechnik!

Herr Dr. Schneider,

wir fordern Sie auf, sorgen Sie dafür, dass der BAYER­
Konzern aus der Gentechnik aussteigt.

Mit freundlichen Grüßen
Teilnehmerlnnen des gagatu­Camps der Gentechnik
Kritikerinnen am Rheinufer in Köln­Poll
COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN

Proteste gegen BAYER­Gentechnjk an: BAYER AG, Vorstand,
Kaiser­Wilhelm Allee, 51373 Leverkusen
(Kopie an CBG. PF 150418, 40081 Düsseldorf)

BAYER hält Gentechnik für unverzichtbar
Presseerklärung des BAYER­Konzerns

Während eine Antwort auf den Offenen Brief an Dr.
Manfred Schneider noch immer aussteht, hat der
Konzern während der Aktionen am 31. August 2000
mit einer Presse­Information vom 28. August 2000
Stellung genommen. Offensichtlich war der BAYER­
Konzern gut vorbereitet.
In d~T Presse­Information heißt es: „Keinerlei Ver
ständnis zeigt die BAYER AG für die Vorwürfe und
Aktionen von Gentechnik­Gegnern. ... Die BAYER AG
sieht in der Gentechnik eine unverzichtbare Methode

Vor allem aufgrund ihrer Bedeutung als Schlüssel­
technologie für die Bereiche Gesundheit und Land
wirtschaft ist sie für die wirtschaftliche Zukunft des
Unternehmens entscheidend.“ Entlarvend ist bereits
der Hinweis auf die „wirtschaftliche Zukunft des
Unternehmens“.
Begründet wird der Einsatz der Gentechnik bei
BAYER mit der Gefahr der „Iebensbedrohlichen

Krankheiten wie Krebs, Alzheimer, Arterosklerose und
Aids.“ Verschwiegen wird die Rolle der Chemie bei
diesen Krankheiten. Mittlerweile steht bei allen vier
Krankheiten die Umweltverseuchung im Mittelpunkt
der medizinischen Diskussion. Passend die Feststel
lung, dass Gentechnik die Lösung für „ursächlich
nicht behandelbare Leiden“ bringen soll, also für
Krankheiten, die aufgrund der Umweltschäden und
Chemikalienflut ausgelöst wurden. „Zur Lösung die
ser großen medizinischen Herausforderungen ist der
Einsatz der Gentechnik unverzichtbar.“ Nicht die
Ursachen, also Umweltverseuchung und Chemikalien­
flut, sollen beseitigt, sondern der Mensch soll gen­
technisch fit gemacht werden.
Weiter heißt es: „BAYER betreibt gentechnische Ver
fahren und vermarktet entsprechende Produkte nur,
wenn ihre Sicherheit und Umweltverträglichkeit nach
dem Stand des Wissens und der Technik gewährlei
stet sind. Der Gebrauch der Gentechnik erfolgt im
Bewusstsein der Verantwortung für die Sicherheit der
Menschen und den Schutz der Umwelt.“ Wie der
„Stand des Wissens und der Technik“ aussieht, und
wie der Konzern mit der „Verantwortung für die
Sicherheit der Menschen und den Schutz der
Umwelt“ umgeht, ist hinlänglich bekannt: Die Flüsse,
an denen die BAYER­Werke liegen, sind biologisch
tot oder zumindest hochgradig geschädigt; die welt
umspannende Chemikalienflut hat das neue lebens­
bedrohliche Krankheitsbild der Multiblen Chemikali
ensensibil ität (MCS) überhaupt erst geschaffen.
Und wenn BAYER abschließend feststellt, dass „die
Gentechnik ... im Übrigen ... durch strenge gesetzli
che Rahmenbedingungen geregelt (wird)“, so ist das
zynisch. Es gibt keine „strengen“, den Risken und
Gefahren der Gentechnik angemessenen gesetzlichen
Regelungen. Und selbst die ungenügenden Regelun
gen, die existieren, brechen Stück für Stück unter
dem Druck von BAYER & Co. zusammen. BAYER läuft
Sturm gegen jede gesetzliche Reglementierung und
verlagert Forschung und Produktion in die Länder mit
liberalsten Regulierungen.

r iSIo
tst unser
Ge~~jnn.

verriegelt und die Polizei bereits mit zahl
reichen Mannschaftsbussen zugegen war.
Schon bei ihrem Eintreffen an den 5­
Bahnhöfen observierten Beamtinnen die
Aktivistlnnen ­ BAYER hatte sich komplett
unter Polizeischutz gestellt.

Dann ging alles recht flott. Statt des
ursprünglich avisierten Tores wichen die
Gen­Kritikerinnen auf ein anderes aus.
Immerhin bietet das viele Quadratkilome
ter große Werk reichlich Auswahl. Die
sichernden Werkschützer konnten nur
noch erstaunt fragen „Wo wollen sie
denn hin?“, schon war ein kleiner Trupp

4 .4 auf das BAYER­Gelände vorgedrungen.Innerhalb des Werkes besetzte dieser die
zum Tor hinausführende Straße in Sicht
weite des Tores. Zwei Stunden lang
wurde der Verkehr unterbrochen. Das Ziel
war erreicht, die Kritikerlnnen übergaben
noch einen Offenen Brief an den Vor
standsvorsitzenden Dr. Schneide~ und den
Betriebsrat des Konzerns und zogen ab
(der. Offene Brief ist im STICHWORT
BAYER­Dossier dokumentiert).

Nachtrag eins: Bis heute ging weder
von Dr. Schneider noch vom Betriebsrat
eine Antwort ein. Ha t, es gab am Tag der
Aktion eine Presseerklärung des Kon
zerns.,, BAYER hält Gentechnik für unver
zichtbar.“ Das ist auch eine Antwort. Und
der Betriebsrat....?

Nachtrag zwei: Gegen den Autoren,
Mitglied des Vorstands der COORDINA
TION GEGEN BAYER­GEFAHREN, läuft ein
Ermittlungsverfahren.

Polizeischutz für BAYER

Presseerklärung des
BAYER­Konzer s

„BAYER hält Gentechnik
für unverzichtbar“
In einerlaut Datumbereits drei Tage
vor der Aktion pröduzierten(H) Pres
se­Information nimmt BAYERzu den
Aktionen der Gentechnik­Kritikerln
nen Stellung~ Darin wird das Leid
schwerkranker Menschen zum Er
zeugen moralischen Drucks instru
mentalisiert und viel, von „Sicher
heit“ und „Verantwortung“ gespro
‘chen. Doch alles bleibt ünkonkret,
auf die seit Jahren umfangreich vor~
getragene Kritik geht der Chemie­
Multi nicht mit einem Wort ein. Hier
der Text der BAYER­Erklärung im
Wortlaut:
„Keinerlei Verständnis zeigt die

‘BAYER AG für die Vorwürfe und
Aktionen von Gentechnik­Gegnern.
Das Unternehmen fördert seit vielen
Jahren den offenen Dialog und ~etzt

• sich dafür ein, diese Technik
gegenüber der. Gesellschaft trans
parent zu machen. Denn: Die BAYER
AG sieht in. der Gentechnik eine
unverzichtbare Methode für ‚For
schung und Entwicklung und für die
Herstellung von neuen Produkten
wie z.B. lebensnotwendigen Arznei
mitteln. Nach wie vor sind zwei Drit

tel. aller bekannten . Krankheiten
medikamentös nicht heilbar, darun
ter so‘lebensbedrohliche wie Krebs,
Alzheimer,,Arterosklerose und Aids~
Auch Leiden, die die‘Lebensqualität
erheblich mindern, wie die Zucker~
krankheit, rheumatische Erkrankup
gen und Allergien können nicht
ursächlich behandelt werden. Zur
Lö~ung dieser großen medizini
schen Herausforderungen ist der
Einsatz der Gentechnik urwerzicht
bar..Vor allem aufgrund ihrerBedeu
tung als Schlüsseltechnologie für
die Bereiche Gesundheit und Land
wirtschaft ist sie für die wirtschaftli
che Zukunft des Unternehmens ent
scheidend.
BAYER betreibt gentechnische Ver
fahren und vermarktet entsprechen
de Produkte nur, wenn ihre Sicher
heit und Umweltverträglichkeit nach
dem Stand des Wissens und der
Technik gewährleistet sind. Der
Gebrauch der Gentechnik erfolgt im
Bewusstsein der Verantwortung für
die Sicherheit der Menschen und
den Schutz der Umwelt.
Die Gentechnik wird im Ubrigen
weltweit in Wissenschaft und Indu
strie seit vielen Jahren genutzt und
ihr Einsatz wird durch strenge
gesetzliche Rahmenbedingungen
geregelt.“
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Die Gentechnik wird im Ubrigen
weltweit in Wissenschaft und Indu
strie seit vielen Jahren genutzt und
ihr Einsatz wird durch strenge
gesetzliche Rahmenbedingungen
geregelt.“

cooRDlNATloN GEGEN BAYER­GEFAHREN eV. (CBG e.V.l • Telefon 0211 . 33 3911 • Telefax 0211 . 33 39 40 Seite fünfzehn



Gente~hn ik STICHWORT BAYER 4/2000 STICHWORT BAYER 4/2000 G~nt~chnik

Das Pharma-Protein AAT zur Behandlung
von Lungenkrankheiten nicht mehr, wie
bisher, aus menschlichem Blutplasma,
sondern aus Schafsmilch zu gewinnen
und dabei die Produktionskosten um das
Zwölffache zu senken, ist ein schmutzi
ges Geschäft. Über 100 Tiere „verbrauch
ten“ die Genforscherlnnen der schotti
schen Genfirma PLL THERAPEUTICS, bis
es gelang, ein Eiweiß produzierendes
menschliches Gen in das Euter eines
Schafes zu schleusen, von wo aus der
Ar~nei-Rohstoff abgemolken werden
kann. Das bedeutet: Über 100 Schafe
mussten sich einer Hormon-Behandlung
unterziehen, einen chirurgischen Eingriff
zur Ei-Entnahme überstehen und einen
Embryo-Transfer über sich ergehen las
sen. Als ebenso aufwändig und zeitrau
bend erwiesen sich die Versuche, das
lukrative Merkmal weiterzuvererben.
Deshalb kündigte BAYER Mitte der 90er
Jahre die Geschäftsbeziehung mit PPL

auf, zunächst, wie sich nun herausst ‘~

(und in SWB 2/97 bereits prognostizi
Es müsste doch gelingen, den Prototyp
des klonierten Schafes mit dem Namen
„Tracy“ mittels Gentechnik in Serie zu
produzieren, sagte sich der schottische
Genforscher lan Wilmut daraufhin und
machte sich ans Werk. Er entwickelte ein
entsprechendes Verfahren und verkaufte
es dem Roslin Institute, das die Koopera
tion mit PPL suchte. Am 27. Februar 1997
wurde der Alptraum dann Wirklichkeit.
PPL präsentierte der Öffentlichkeit mit
dem Schaf „Dolly“ das erste klonierte
Lebewesen der Welt.

Aber auch die „konventionelle“ trans-
gene Technik machte im schottischen
Edinburgh Fortschritte. Im Jahr 2000 trat
das von Tracy & Co. produzierte Pharma
Protein in eine fortgeschrittene Stufe der
klinischen Testphase ein, und die Fran
kenstein GmbH kaufte vorsorglich schon
einmal Weidegrund für eine aus 2.000

„Bio-Reaktoren“ bestehende Arzneimittel-
fabrik im Schafspelz. Das brachte auch
den indirekten DolIy-Geburthelfer BAYER
wieder ins Spiel. Die Aussicht, in vier
Jahren der erste Pillen-Produzent zu sein,
der ein Gene-Pharming-Mittel im Sorti
ment hat, ließ der Multi sich 25 Mb.
Dollar kosten. Zusätzliche 15 Mio. Dollar
sicherte er PPL bei weiteren Fortschritten
zu. Eine Investition, die sich zu lohnen
verspricht, denn Fachleute prognostizie
ren AAT ein Umsatz-Potenzial von jährlich
100 Mio. Dollar.

Wie die Produkteinführungskampagne
aussehen wird, ist jetzt schon klar. Der
Konzern wird seine Pharma-GAUs der Ver
gangenheit als Argument für den Einstieg
in die Risiko-Technologie der Zukunft nut

‘n und behaupten, dass Pharma-Produk
te aus Schafsmilch nicht wie die aus

menschlichem Blutplasma mit Krank
heitserregern infiz~ert sein könnten
und deshalb eine sichere Alternative
darstellten. Tatsächlich hatten konta
minierte Blutprodukte von BAYER, die
auch mit dem vermeintlichen AIDS
Virus verseucht waren, Tausende von

Blutern das Leben gekostet.
Tatsächlich auch hat der

- Konzern 1997 in den USA
diverse Chargen. seines
aus Blutplasma gewon
nenen: AAT-Präparates
PROLASTIN zurückgeru
fen, weil in einigen der

Wie es den Tieren ergeht, die zu Phar
ma-Fabriken oder Test-Objekten auf vier
Beinen instrumentaliert werden, interes
siert die Arzneimittel-Industrie nicht,
solange sie ihrer Fremdbestimmung in
zufrieden stellender Weise nachkommen.
Im Wuppertaler Pharmaforschungszen
trum von BAYER ist Leiden der einzig
Daseinsgrund für transgene Mäuse. Die
Wissenschaftlerlnnen haben sie mit
einem Gen zur Erhöhung des Blutfettspie
gels krank gemacht, um Ch
ker an ihnen auszuprobieren. Tracy und
ihre Nachkommen haben andere Strapa
zen zu überstehen. Viele erleiden Früh-
oder gar Todgeburten, untrügliches Ze‘
chen dafür, dass der Fremdkörper „Huma
neiweiß“ den Stoffwechsel der Tiere
durcheinander bringt. Den Wissenschaft
lerlnnen gelingt es nämlich nicht immer,
das Protein-Gen punktgenau lediglich in
das Euter zu verfrachten, was durch die
Koppelung an ein Schafsprotein, das die
Milch-Produktion steuert, gewährleistet
sein sollte. Deshalb dringt es auch in
andere Organe vor und produziert dort
fleißig und planlos AAT, worauf wiederum
die körpereigenen Eiweiße reagieren. Im
Euter selbst bringt das menschliche Erb
gut bei einigen Tiere die biologische Uhr
aus dem Takt. Der Rhythmus der Milch-
produktion ändert sich, weil die Proteine
Einfluss auf die Milchdrüsen nehmen.
Zudem bewirken sie manchmal ein
Aufflocken der Milch. Dieses lässt die Zit
zen verstopfen und macht ein Melken
unmöglich. Welche langfristigen Folgen
die Genmanipulatbon für die Tiere hat, ist
noch gar nicht absehbar.

Absehbar hingegen ist, dass das
Gene-Pharming weder pharmazeutische
noch die Arzneimittel-Sicherheit betref
fende Vorteile besitzt. Die Gentechnologie
bestätigt also wieder einmal ihren Ruf,
eine reine Rationalisierungstechnologie
zu sein. BAYER & Co. erschaffen Krea
turen nach ihrem Geschäftsplan und
beanspruchen auf diese armen Zwitter-
wesen als „eigene Erfindungen“ auch
noch ein patentrechtlich geschütztes
Eigentumsrecht.

Made by BAYER & PPL:

Schafe als Arznei-Fabriken

Im August dieses Jahres - ..
*‘~tItttflt,Uflfl,~; &SItss,s~,

)NNECT schloss der Leverkusener
Chemie-Multi erneut einen

Kooperationsvertrag mit den
Schöpfern des Klonschafes

Dolly und des transgenen Scha
fes Tracy. Auf den „Bio-Reaktor“
Tracy, der in seinem genmanipu
lierten Euter das Pharma-Protein

Alpha- 1-Antitrypsin (AAT) pro
duziert, hat es der Konzern denn

auch abgesehen. „ Doing drugs ‘1
the milky way“ - das verheißt

den BA YER-Managerlnnen
Gewinne in Millionen-Höhe.
Tierrechtliche, ethische und

medizinische Einwände gegen
das so genannte Gene Pharming
lassen sie deshalb nicht gelten.

Von Jan Pehrke

tische Berechenbarkebt erschwert. Die
„unerklärlichen Nebenwirkungen“, die
den Pharma-Riesen UPJOHN Anfang der
90er Jahre bewogen, die klinischen Tests
mit dem Blutfarbstoff Hämoglobin, er
zeugt von transgenen Rindern, abzubre
chen, sind also alles andere als „unerkIär
lich“.

Erreger der Creutzfeldt-Jacob-Krankheit
nachgewiesen wurde. Aber es war weder
das Blut noch das Herstellungsverfahren,
was die Gesundheit der Patientinnen
gefährdete. Es war die Profitgier des Kon
zerns. Sie trieb ihn nämlich dazu, aus
Kostengründen darauf zu verzichten, das
Blutplasma Virus-Testverfahren bzw. fei
neren Filterungsprozessen zu unterziehen.
So wenig die aus Blutplasma hergestell
ten Pharma-Proteine ein Gesundheits
risiko darstellen müssen, so wenig ge
währleisten aus Schafsmilch gewonnene

BAYER & Co. erschaffen Kreaturen

nach ihrem Geschäftsplan und bean

spruchen auf diese armen Zwitter-

wesen als „eigene Erfindungen“ auch

noch ein patentrechtlich geschütztes

Eigentumsrecht.

eine absolute Arzneimittel-Sicherheit.
Nicht mehr AIDS- oder Hepatitis C-Erre
ger stellen nunmehr die Gefahr dar, son
dern beispielsweise BSE, weshalb Ge
sundheitsministerin Fischer kürzlich ein
Import-Verbot für britisches Schafsfleisch
erlassen hat. Eine zusätzliche Gefährdung
geht von den ca. 60 Schafproteinen aus,
die die Milch enthält. Gelangt nur eines
davon in den menschlichen Organismus -

und selbst umfangreiche Filterungs- und
Reinigungsprozeduren bieten keine

Gewährdagegen - ‚ kann es zu
einer das Immunsystem

- ~. überfordernden Ab

~ehrreaktion kommen.
Darüber hinaus ent

spricht das Gentech-AAT
dem menschlichen Ei
weiß nicht komplett. ‘Die
Genforscherinnen spritzen

dich bis zu 1:000
me in einen Embryo,
weshalb diese sich

unregelmäßig und
in unterschied
licher Konzentra
tbon im Erbgut ver
teilen. Als Folge
davon ist die
Beschaffenheit
des von ihnen pro
duzierten AAls
Schwankungen
unterworfen, was
ihre pharmazeu
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Ich war ein Schaf“
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Nach dem WTO­Beitritt Chinas winken Milliarden­Umsätze

Kaum hatte der chinesische Ministerpräsi
dent Zhu Rongji im Juni bundesdeutschen
Boden betreten, da schüttelte er auch
schon die Hand von BAYER­Chef Manfred
Schneider. Wenn sein 4­tägiges Besuchs­
programm auch noch so vollgepackt war,
Zeit für ein Gespräch mit dem Repräsen
tanten eines der größten ausländischen
Investoren in seinem Heimatland musste
sein. Erst im November 1999 hatten
BAYER­Manager Bundeskanzler Schröder
auf seiner China­Reise begleitet und im
Rahmen einer feierlichen Zeremonie, an
der hochrangige Politiker teilnahmen, eine
Absichtserklärung für den Bau einer
Kunststoff­Anlage unterzeichnet. Auch bei

dem Gegenbesuch Zhu Rongjis ging es
fast ausschließlich um Wirtschaftspolitik.
Die beiden Staaten unterzeichneten ein
Grundsatzabkommen, das BAYER & Co.
freies Niederlassungsrecht, gewerblichen
Rechtsschutz, lnvestitionssicherheit und
andere Rechtsgarantien gewährt. Einmal
mehr erwies sich Bundeskanzler Schröder
so als Genosse der Bosse.

Seit 1882 ist BAYER in China vertre
ten. Zu Zeiten der kommunistischen chi
nesischen Volksrepublik ruhten die
geschäftlichen Beziehungen lange. Erst
1993, als ein Kooperationsvertrag mit
dem Ministerium für die Chemie­Industrie
unterzeichnet wurde, nahm der Konzern

seine Aktivitäten wieder auf. Binnen kur
zem gründete der Chemie­Multi 13 Joint
Ventures, mehrere sind in Planung. Die
einzigartigen Bedingungen für die Kapi
tal­Verwertung trieben zu solch einer Eile:
Niedriglöhne, kaum vorhandenes Arbeits
recht und vernachlässigenswerte Um
weltschutz­Auflagen. In manchen Betrie
ben werden die Arbeiterinnen wie moder
ne Sklaven gehalten. Vor Arbeitsbeginn
haben sie zu einem Morgenappell zu
erscheinen, zur Toilette gehen dürfen sie
nur dreimal am Tag und die Nacht müs
sen sie, von ihren Chefs eingeschlossen,
in den erbärmlichen Schlafsälen der
Fabriken verbringen.

Als reichten diese „günstigen Rah
enbedingungen“ nicht, hat die Regie

rung so genannte Freie Produktionszonen
eingerichtet, um noch mehr Investoren
anzulocken. In diesen exterritorialen
Gebieten mit ihren niedrigen Grund
•stückspreisen und Steuer­ und Zöl!sätzen
gelten die Landesgesetze nicht. Hier
herrscht allein die Internationale des
Kapitals. Da darf BAYER natürlich nicht
fehlen. In Pudong, der weltweit größten
Freien Produktionszone nahe Shanghais,
betreibt der Chemie­Konzern Produktions
anlagen für.Agro­Chemikalien und Haus
haltsinsektizide Und wie in Pudong soll
es bald in ganz China zugehen. „Pudongs.
künftigerVorteil liegt darin, ein Vorreiter
bei Chinas Deregulierungen im Finanz­
und Handelsbereich nach dem WTO­Bei
tritt zu sein“, so Hu Wei, ein hoher Beam
ter Pudongs.

Das treibt BAYER­Chef Schneider die
Dollar­Zeichen in die Augen. Mit einer
Umsatz­Verdoppelung binnen der näch
sten neun Jahre rechnen die Konzern
Strateglnnen Nicht ohne Grund, denn die
WTO­Verträge versprechen einiges. Sie
sehen ­ nach einer sechsjährigen Über
gangszeit ­ drastische Senkungen der
Import­ZöII~ für Industriegüter und land
wirtschaftliche Produkte vor, erlauben
auch Unternehmensgründungen ohne chi
nesische Beteiligung und untersagen der
Regierung eine weitere Subventionierung
der Export­Industrie.

Für die Bewohnerinnen Chinas sind
die Aussichten dagegen weniger erfreu
lich. Eine Ahnung von den bevorstehen
den sozialen Umbrüchen vermittelt
bereits die Rosskur, mit der die Pekinger
Führung das Land fit für den Weltmarkt
machen will. Die von neoliberalen Wirt­

schaftsideologen als unrentabel angese
henen Staatsbetriebe haben in den letz
ten sechs Jahren 1 D bis 11 Millionen
Arbeitsplätze vernichtet. Da diese „Ratio
nalisierungsmaßnahmen“ Unsummen
verschlingen, bleibt für die Subventionie
rung der landwirtschaftlichen Produktion
kein Geld mehr übrig, so dass die Zahl
der Arbeitslosen in ländlichen Regionen
auf 200 Millionen gestiegen ist. Die
Landflucht nimmt immer größere Aus
maße an. 160 Millionen Menschen ge
hören mittlerweile dem Heer der Wan
derarbeiterlnnen an, das von Stadt zu
Stadt zieht und unter unwürdigen Bedin
gungen in so genannten Schlaf­Fabriken
übernachtet. Gegen diese Entwicklungen
formiert sich ein breiter, aber unkoordi
nierter und punktuell bleibender Wider
stand. Im April protestierten 20.000 Berg
arbeiter aus Yangjiazhangzi gegen die
Schließung einer Metall­Mine. Mitte Mai
besetzten 2.000 ArbeiterInnen und Rent
nerlnnen eine Fabrik in Liaoyang, um aus
stehende Zahlungen einzufordern. Zehn
tausende, unter einer unerträglichen
Steueriast leidende Bäuerinnen stürmten
eine Provinzhauptstadt, zündeten Partei­
und Verwaltungsgebäude an und liefer
ten sich Straßenschlachten mit der

Binnen kurzem gründete BAYER

13 Joint Ventures. Die einzigartigen

Bedingungen für die Kapital­

Verwertung trieben zu solch einer
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BAYER goes East

im nächsten Jahr fällt die Chinesische Mauer:
Das bevölkerungsreichste Land der Erde tritt

der Weithandelsorganisation WTO bei und
unterwirft sich damit komplett dem Regime

der Global­Ökonomie. BAYER ü)erspricht sich
davon bis zum Jahr 2009 eine Verdoppelung

des Umsatzes. Die Chinesinnen dagegen
erwartet Massenarbeitslosigkeit, Sozialab

bau, ein weiteres Auseinanderklaffen der
Einkommensschere und zunehmende

Umweltverschmutzung.

Von Jan Pehrke

Blick auf die Freihandelszone Pudong. Freies Recht auf grenzenlose Ausbeutung für BAYER & Co.
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Nach dem WTO­Beitritt Chinas winken Milliarden­Umsätze

Kaum hatte der chinesische Ministerpräsi
dent Zhu Rongji im Juni bundesdeutschen
Boden betreten, da schüttelte er auch
schon die Hand von BAYER­Chef Manfred
Schneider. Wenn sein 4­tägiges Besuchs­
programm auch noch so vollgepackt war,
Zeit für ein Gespräch mit dem Repräsen
tanten eines der größten ausländischen
Investoren in seinem Heimatland musste
sein. Erst im November 1999 hatten
BAYER­Manager Bundeskanzler Schröder
auf seiner China­Reise begleitet und im
Rahmen einer feierlichen Zeremonie, an
der hochrangige Politiker teilnahmen, eine
Absichtserklärung für den Bau einer
Kunststoff­Anlage unterzeichnet. Auch bei

dem Gegenbesuch Zhu Rongjis ging es
fast ausschließlich um Wirtschaftspolitik.
Die beiden Staaten unterzeichneten ein
Grundsatzabkommen, das BAYER & Co.
freies Niederlassungsrecht, gewerblichen
Rechtsschutz, lnvestitionssicherheit und
andere Rechtsgarantien gewährt. Einmal
mehr erwies sich Bundeskanzler Schröder
so als Genosse der Bosse.

Seit 1882 ist BAYER in China vertre
ten. Zu Zeiten der kommunistischen chi
nesischen Volksrepublik ruhten die
geschäftlichen Beziehungen lange. Erst
1993, als ein Kooperationsvertrag mit
dem Ministerium für die Chemie­Industrie
unterzeichnet wurde, nahm der Konzern

seine Aktivitäten wieder auf. Binnen kur
zem gründete der Chemie­Multi 13 Joint
Ventures, mehrere sind in Planung. Die
einzigartigen Bedingungen für die Kapi
tal­Verwertung trieben zu solch einer Eile:
Niedriglöhne, kaum vorhandenes Arbeits
recht und vernachlässigenswerte Um
weltschutz­Auflagen. In manchen Betrie
ben werden die Arbeiterinnen wie moder
ne Sklaven gehalten. Vor Arbeitsbeginn
haben sie zu einem Morgenappell zu
erscheinen, zur Toilette gehen dürfen sie
nur dreimal am Tag und die Nacht müs
sen sie, von ihren Chefs eingeschlossen,
in den erbärmlichen Schlafsälen der
Fabriken verbringen.

Als reichten diese „günstigen Rah
enbedingungen“ nicht, hat die Regie

rung so genannte Freie Produktionszonen
eingerichtet, um noch mehr Investoren
anzulocken. In diesen exterritorialen
Gebieten mit ihren niedrigen Grund
•stückspreisen und Steuer­ und Zöl!sätzen
gelten die Landesgesetze nicht. Hier
herrscht allein die Internationale des
Kapitals. Da darf BAYER natürlich nicht
fehlen. In Pudong, der weltweit größten
Freien Produktionszone nahe Shanghais,
betreibt der Chemie­Konzern Produktions
anlagen für.Agro­Chemikalien und Haus
haltsinsektizide Und wie in Pudong soll
es bald in ganz China zugehen. „Pudongs.
künftigerVorteil liegt darin, ein Vorreiter
bei Chinas Deregulierungen im Finanz­
und Handelsbereich nach dem WTO­Bei
tritt zu sein“, so Hu Wei, ein hoher Beam
ter Pudongs.

Das treibt BAYER­Chef Schneider die
Dollar­Zeichen in die Augen. Mit einer
Umsatz­Verdoppelung binnen der näch
sten neun Jahre rechnen die Konzern
Strateglnnen Nicht ohne Grund, denn die
WTO­Verträge versprechen einiges. Sie
sehen ­ nach einer sechsjährigen Über
gangszeit ­ drastische Senkungen der
Import­ZöII~ für Industriegüter und land
wirtschaftliche Produkte vor, erlauben
auch Unternehmensgründungen ohne chi
nesische Beteiligung und untersagen der
Regierung eine weitere Subventionierung
der Export­Industrie.

Für die Bewohnerinnen Chinas sind
die Aussichten dagegen weniger erfreu
lich. Eine Ahnung von den bevorstehen
den sozialen Umbrüchen vermittelt
bereits die Rosskur, mit der die Pekinger
Führung das Land fit für den Weltmarkt
machen will. Die von neoliberalen Wirt­

schaftsideologen als unrentabel angese
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Arbeitsplätze vernichtet. Da diese „Ratio
nalisierungsmaßnahmen“ Unsummen
verschlingen, bleibt für die Subventionie
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der Arbeitslosen in ländlichen Regionen
auf 200 Millionen gestiegen ist. Die
Landflucht nimmt immer größere Aus
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übernachtet. Gegen diese Entwicklungen
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nierter und punktuell bleibender Wider
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besetzten 2.000 ArbeiterInnen und Rent
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stehende Zahlungen einzufordern. Zehn
tausende, unter einer unerträglichen
Steueriast leidende Bäuerinnen stürmten
eine Provinzhauptstadt, zündeten Partei­
und Verwaltungsgebäude an und liefer
ten sich Straßenschlachten mit der
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BAYER­Töchter

HAARMANN & REiMER, Duft­ und Aromastoffe, Shanghai
RHEIN­CHEMIE, Kautschuk­Chemikalien, Quingdao

BAYER ­ Beteiligungen

DYSTAR, Textilfarbenwerk, Wuxi

Neben dem sozialen Desaster droht ein
ökologisches. Der Anschluss eines 1,2 Mil
larden­Volkes an westliche Lebensstan
dards wird die Umwelt weit über Chinas
Grenzen hinaus belasten. Allein die Auto
mobilisierung der bisher vornehmlich Fah
rad fahrenden Bevölkerung ­ an der BAYER
als wichtiger Branchen­Zulieferer ein star
kes Interesse hat ­ dürfte das Ozonloch
noch einmal nicht unmaßgeblich ver
größern.

Und die Menschenrechte? Der Aktivist
Wei Jingsheng erwartet auch in diesem
Bereich eher Verschlechterungen. Hat
China erst einmal die WTO­Dauerkarte
gelöst, so entfällt der Druck zu Wohlver
halten in humanitären Fragen, befürchtet
er. Dann verschwindet nämlich, so Wei,
das Thema „Menschenrechte“ von der
politischen Agenda, auf die es durch di

Nicht umsonst etwa betreibt BAYER

die hochgiftige Produktion von Leder­

chemikalien, gegen die Umweltschüt

zerlnnen hierzulande Sturm laufen

würden, in China.

jedes Jahr neu zur Verhandlung stehende
Meistbegünstigungsklausel für den Handel
mit den USA immer gesetzt wurde. Für
Bundeskanzler Schröder ist de? Appell, die
Menschenrechte einzuhalten, sowieso
nicht mehr als eine lästige Pflichtübung.
Beim Staatsbesuch Zhu Rongjis im Juni
hat er sich sogar dieser entledigt. Statt
dem Ministerpräsidenten, wie es sonst
unter westlichen PoIifikerlnn~n üblich ist,
eine Liste mit den Namen verfolgter Perso­ ‚~

nen auszuhändigen, strebteer einen „kon ~“

struktiven Dialog“ •an. Dieser erschöpfte
sich allerdings in nichtssagenden juristi
schen Formeln. Die Wirtschaftsbosse
haben mit dem viel beschworenen „Wan
del durch Annäherung“ eh nichts am Hut.
Sie spekulieren vielmehr gerade darauf,
aus den Unterschieden Käpital zu schla
gen. Nicht umsonst etwa betreibt BAYER
die hochgiftige Produktion von Lederche
mikalien, gegen die Umweltschützerlnnen
hierzulande Sturm laufen würden, in der
Volksrepublik. Die Managerlnnen haben
keine Angst vor der chinesischen Diktatur,
sondern vor dem Chaos, konstatierte die
FAZ. Deshalb wird BAYER­Chef Manfred
Schneider sich vermutlich der Meinung
Helmut Schmidts anschließen.,, Die Auf­.
rechterhaltung dieser Diktatur ist in mei
nen Augen notwendig, sonst wird dasLand
in einem Chaos enden“, befand der Ex­
Kanzler in einem Radio­Interview.

Die US­Regierung will die Verwendung
von zwei Antibiotika in der Geflügelzucht
verbieten. Nach Erkenntnis der Gesund
heitsbehörde „Food and Drug Administra
tion“ (FDA) entstehen durch die Verfütte
rung so genannter Fluoquinolone resisten
te Keime, mit denen jährlich mehr als
10.000 AmerikaneF4nnen infiziert werden.
Fluoquinolone werden auch in der Human
medizin eingesetzt, unter anderem zur
Behandlung von Mageninfektionen und
bakteriellen Lungenentzündungen. Zum
ersten Mal spricht damit die amerika
nische Regierung ein Verbot aus, um der

seit Jahren beobachteten Resistenzbil
dung entgegenzutreten. Die Weltgesund
heitsorganisation WHO fordert schon
lange entsprechende Schritte.

Nach Angaben der FDA sind Fluoqui
nolone eine „wichtige Ursache“ für Infek
tio ne n mit Ca m pyl o bacte r­Bakteri en.
Diese werden im Wesentlichen durch den
Genuss von Hühnerfleisch übertragen.
Rund 1,8 Millionen Erkrankungen durch
Campylobacter treten jährlich allein in
den USA auf, 190.000 Fälle werden mit
Antibiotika behandelt. In 11.000 Fällen
treten antibiotika­resistente Keime auf ­

eine Steigerung um 20 % im Vergleich

„Durch diese Entscheidung wird die

Verbreitung von Bakterien gestoppt,

die auf wirkungsvolle Antibiotika

nicht mehr reagieren. Ein guter Tag

für die öffentliche Gesundheit.“

zum Vorjahr. Nach Berechnungen der FDA
sind rund 5.000 Erkrankungen mit resis
tenten Bakterien auf den Einsatz von Fluo
quinolonen in der Hühnerzucht zurückzu
führen. Für die Behandlung von Rindern
bleibt der Stoff vorerst zugelassen.

Michael Jacobson, Präsident der
Verbraucherorganisation CENTER FOR
SCIENCE IN THE PUBLIC INTEREST:
„Durch diese Entscheidung wird die Ver
breitung von Bakterien gestoppt, die auf
wirkungsvolle Antibiotika nicht mehr rea
gieren. Ein guter Tag für die öffentliche
Gesundheit.“ Die amerikanische Firma
ABBOTT LABORATORIES kündigte umge
hend an, ihr Produkt SARAFLOX aus dem
Handel zu nehmen. Der Marktführer

BAYER drohte hingeg
gegen die Entscheidu . ­ ­ w
durch gerichtliche Schritte oder eine Ein
gabe an die Regierung. Hierdurch könnte
das Verbot um mehrere Mo
zögert werden. Auch der US­Kongress
muss das Gesetz noch bestätigen.

BAYER bietet Fluoquinolon
unter dem Nam
Mitte der 90er Jahre wird die Substanz­
klasse unter dem Namen BAYTRIL auch
im Vete
Deutschland ist • ­

lassen und wird hauptsächlich a ­

tionspräparat für die Behandlung von
Schweinen verwendet, als „vorsorglich“
massenhaft verabreichter Futt
wurde BAYTRIL im yen. .­ ­ . r.
nach Protesten wieder vom Markt genom
men. Fast die Hälfte aller Antibiotika wird
weltweit an Tiere verfüttert, in der EU
sind dies allein 10.000 Tonnen jährlich.

Auch die „Arbeitsgemeinschaft der
Wissenschaftlichen Medizinischen Fach­
gesellschaften“, der u.a. die „Deutsche
Gesellschaft für Hygiene und Mikrobiolo
gie“ und die „Deutsche Gesells
Infektiol ..

ein Verbot aus. In einem gemein
Aufruf heisst es: „Die Zunahme von Anti
biotikaresistenzen bis hin zur kom
Resistenz einzelner Erregerstämme gegen
alle verfügbaren Antibiotika stellt eine
ernsthafte Gesundheitsgefahr dar. (...)

heitsorganisatio
muss die Verwendung von Antibiotika­
klassen, die in der Humanmedizin ange
wandt werden, als Futtermittelzusa ­

fe generell verboten werden.“

L.
~

1~
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Aufsichtsbehörde reagiert auf Antibiotika­Gefahren

USA: BAYTRIL­Verbot in der Massentierhaltung
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Die zunehmende Verwendung von

Antibiotika in der Massentierhaltung

wie BAYTRIL von BAYER stellt ein

großes Problem dar Krankheits

erreger wie das Campylobacter

Bakterium bilden Resistenzen aus.

Gelangen sie durch den Verzehr des

industriell produzierten Fleisches in

den menschlischen Organismus, so

können sie dort Krankheiten auslö

sen. Deshalb will die US­amerika

nische Aufsichtsbehörde FDA

BAYTRIL verbieten. BAYER wehrt

sich dagegen mit Händen und Füßen.

Von Philipp MimkesBAYER in China

Verbindungsburos in Peking und Chengdu

:~Eisenoxid­Werk, Shanghai
Lederchemikalien Werk Wuxi bei Shanghai
Pl~armazeutika­Anlage, Peking
Pharmazeutika­Anlage, Pudong
Agrochernikalien und Haushaltsinsektizide, Pudong
Veterinär­Produkte, Chengdu
Diagnostika, Shanghai
Kunststoffplatten, Peking
Kunststoffe, Jinling
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US-Bluter stoppen Kooperation mit BAYER

Medikamente nur für Reiche?

Der Leverkusener Chemie-Konzern will in den
Vereinigten Staaten künftig keine Apotheken
mehr mit dem Blutplasma-Produkt KOGENATE
beliefern und das knapp gewordene Mittel
stattdessen direkt vermarkten. Die US-ameri
kanischen Bluter-Organisationen hat diese
Meldung in Panik versetzt: Sie fürchten, Zwei Klassen Medizin BAYER-Pharmazeut mit KOCENATE

Patienten von BAYERs Gnaden zu werden.

Von Philipp Mimkes

EfuN
Eete~n tü~
unbeeastete
7‘lah~rang ev

Verbraucheraufklärung:

Die amerikanische „National Hemophilia
Eoundation“ (NHFI, die die Interessen von
14.000 Blutern in den USA vertritt, been
det jegliche Zusammenarbeit mit dem
Pharmaunternehmen BAYER. Die Stiftung
überwies alle Spenden des Leverkusener
Konzerns zurück und lud eine Delegation
von BAYER zum anstehenden Jahrestag
aus. Hintergrund des Zerwürfnisses ist
eine neuartige Vermarktungsstrategie für
das Gerinnungsfaktor-Präparat KOGENA
TE FS. BAYER möchte selbst entscheiden,
welche Patienten mit dem Blutprodukt
beliefert werden und zieht das Medika
ment aus dem freien Handel zurück. In
Zukunft soll KOGENATE ES nur noch an
Direktabnehmer verkauft werden, die
dem Unternehmen ihr Alter, die Krank
heitsgeschichte und die Art ihrer Kran
kenversicherung mitteilen müssen.
BAYER ist Alleinanbieter für diese Art von
Gerinnungsfaktoren, die Nachfrage über
steigt das Angebot bei weitem.,, In
Zukunft entscheidet die teuerste Versi
cherung darüber, wer eine Behandlung
erhält“, protestiert Mark Skinner, Präsi
dent der NHF, „für BAYER scheint die Pro
fitrate wichtiger zu sein als die Hilfe für

schwerkranke Menschen.“ Jordan Lurie,
Chefanwalt der NHE ergänzt.,, Der Exklu
siv-Verkauf lebenswichtiger Medikamen
te verletzt die Rechte der Patienten. Ent
scheidungen über die richtige Eorm der
Behandlung müssen von den Betroffenen
und ihren Ärzten gefällt werden, nicht
von Großunternehmen“. Die Stiftung, die
von den staatlichen Behörden „Food and

Die Meinung der amerikanischen

Bluter bringt Jan Hamilton, Vorsitzende

der zweiten großen Bluter-Vereinigung

Hemophilia Federation of America, auf

den Punkt: _Niemand von uns vertraut

BAYER“

Drug Administration“ und „Center for
Disease Control“ finanziert wird, befürch
tet eine weitere Verknappung der Faktor-
Präparate und höhere Preis~ aufgrund der
Monopolstellung des Anbieters - schon
heute geben Hämophile jährlich bis zu
150.000 US-Dollar für ihre Behandlung
aus. Besonders ältere Betroffene, die auf
die staatlich~n Programme „Medicare“
und „Medicaid“ angewiesen sind, könn

ten in Zukunft leer ausgehen. Die NHF kri
tisiert in einem Offenen Brief an BAYER
zudem die Inbesitznahme vertraulicher
Patientendaten durch das Unternehmen.
Darüber hinaus steigt für Notfall-Patien
ten in Krankenhäusern die Gefahr, keine
Blutgerinnungsmittel mehr zu erhalten, so
die Organisation. Sprecher von BAYER
betonen, dass persönliche Daten nicht
zweckentfremdet werden und dass der
Zugang zu Medikamenten nicht vom Sta
tus der Krankenkasse abhänge. Doch die
Meinung der amerikanischen Bluter bringt
Jan Hamilton, Vorsitzende der zweiten
großen Bluter-Vereinigung „Hemophilia
Federation of America“, auf den Punkt:
„Niemand von uns vertraut BAYER“. Diese
Skepsis hat einen guten Grund: In den
80er Jahren wurde die große Mehrheit
der amerikanischen Hämophilen wissent
lich mit Hepatitis C infiziert, 40% der
Patienten wurden außerdem mit HIV
angesteckt, obwohl Expertlnnen jahrelang
auf die Risiken hingewiesen hatten.
Schon damals war BAYER Weltmarktfüh
rer für Blutprodukte.
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US-Bluter stoppen Kooperation mit BAYER

Medikamente nur für Reiche?
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Von Philipp Mimkes

EfuN
Eete~n tü~
unbeeastete
7‘lah~rang ev
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Kaum Einfluss­Möglichkeiten für Klein­Aktionärinnen

Wem gehört BAYER?

Statt mit wichtigen Ereignissen des tägli
chen Lebens beschäftigen sich immer
mehr Menschen mit Aktienkursen. Keine
Nachrichtensendung mehr ohne DAX
(Deutscher Aktienindex an der Börse
Frankfurt) und DOW JONES (Aktien­Index
der New Yorker Börse). Selbst die Tages­
schau, Klassiker aller Fernsehnachrichten,
mutiert zur Börseninfo­Sendung. Auf allen
Kanälen Werbung für den Kauf von Akti
en. Ungeachtet aller Gefahren durch Krie
ge, Wirtschafts­ und andere Krisen und
Börsencrashs, bei denen in Sekunden Mil
liarden und Abermilliarden von Werten
vernichtet werden, lassen sich immer
mehr Menschen von boomenden Aktien
kursen locken und stecken ihre paar Mark
Erspartes in Wertpapiere. Sogar ganze
Kegelclubs wandeln sich zu Aktionärsver
einigungen.

Der Konzern profitiert
vom Börsenfieber
BAYER profitiert erheblich von dem losge
tretenen Börsenfieber und ist mit seiner
Aktie breit in die Haushalte von Otto
Normalverbraucher vorgedrungen. Zählte
die Muttergesellschaft des BAYER­Kon
zerns, die BAYER AG, im Jahr 1993 noch
295.000 AktionärInnen, so waren es

sechs Jahre später im Jahr 1999 bereits
satte 33 Prozent bzw. 107.548 Anteilseig
nerlnnen mehr: 402.548 Personen, Firmen
und Institutionen besitzen heute 730 Mil
lionen BAYER­Aktien und stellen das
Grundkapital des BAYER­Konzerns in
Höhe von 3,6 Milliarden Mark. Jede der
nennwertlosen BAYER­Aktien hat damit
einen Wert (nicht: Börsenwert) von
5 Mark bzw. 2,56 Euro.

Einziges Gegengewicht zur Macht

der wenigen Großaktionäre bilden

die ~‚Kritischen BAYER­Aktionär

innen“ der CBG.

Den größten Anteil an den BAYER­
Aktionärinnen stellen mit 93 Prozent die
Privatpersonen. Sie halten jedoch ledig
lich 24,0 Prozent des Kapitals, also gera
de einmal 0,9 Milliarden Mark des
Grundkapitals. Und: Von diesen 375.553
privaten Anteilseignerinnen haben 92
Prozent maximal 600 Aktien im Depot.
346.191 BAYER­AktionärInnen halten also
Depots mit einem Nennwert von je maxi
mal 3.000 Mark bzw. einem Börsenwert
von maximal 300.000 Mark. Damit sind
die allermeisten BAYER­Aktionärinnen
Mmi­ und Kleinaktionärinnen.

Zur Gruppe der Privataktionärinnen
gehören auch rd. 50.000 bundesdeutsche
Beschäftigte von BAYER­Werken und
lochte r­U nternehmen. Diese Beleg
schaftsaktionärinnen halten 2,5 Prozent
des Gesamtkapitals. In jedem dieser Mit
arbeiterinnen­Depots, die bei COMMERZ
BANK, DEUTSCHE BANK und der SPAR
KASSE Leverkusen geführt werden, liegen
durchschnittlich 365 Aktien. Damit finan
zieren die Beschäftigten den Konzern
zwar mit 91,3 Mio. Mark, sie gehören
aber dennoch in der Regel zu den Mmi­
aktionärinnen. Ausländischen Mitarbeite
rinnen werden laut dem Chef des BAYER­
Ressorts „Corporate Investor Relations“,
Dr. Alexander Rosar, grundsätzlich keine
Belegschaftsaktien angeboten.

Der iegale Griff
in die Kasse
Bei BAYER gibt es für Belegschaftsan
gehörige drei Aktienerwerbs­Programme.
Da ist zunächst für die einfachen Beleg
schaftsangehörigen (BAYER­Deutsch:
„Tarifmitarbeiter und leitende Kräfte der
unteren Ebenen“) das „Aktienbeteili
gungsprogramm“. Hier können Mitarbei
terinnen BAYER­Aktien erwerben. Unter
bestimmten Voraussetzungen zu vergün
stigten Bedingungen oder im Ausgleich
als Prämienleistung. Über diese Aktien
kann nicht frei verfügt werden, es gelten
sehr restriktive Bedingungen für den Ver
kauf dieser Papiere.

Anders bei den „oberen Führungskräf
ten“. ihnen werden BAYER­Aktien im Rah
men eines „Aktien­Incentive­Program
gratis und zur freien Verfügung zugewie
sen. „Sofern bestimmte Erfolgs­ und Hai
tekriterien erfüllt werden“, über die sich
Dr. Alexander Rosar nicht weiter äußert.

Die BAYER­Bosse schließlich (BAYER
Deutsch:,, Mitarbeitergruppe der höch
sten Vertragsstufe“) können sich ungehin
dert im Rahmen eines sogenannten „Akti
en­Options­Programms“ bedienen. Hier
weisen sich die Herren (Frauen gibt es in
der BAYER­Vorstandsriege nicht) z.B. im
Rahmen von Neu­Emissionen ganze Kon

Die Konzerne binden immer breitere
Bevölkerungsschichten in das

kapitalistische System ein und
lassen sich so die Globalisierung zu

großen Teilen von denjenigen
bezahlen, die davon mit Arbeits

platzvernichtung, Sozialabbau und
Verschlechterung der Lebens

bedingungen am härtesten betroffen
sind: von der arbeitenden Bevöl

kerung. Am liebsten hätten es die
Multis, wenn jeder Haushalt sein

Erspartes nicht mehr aufs Sparbuch
brächte, sondern es der Wirtschaft

in Form von Aktien direkt zur
Verfügung stellte. Demnächst sollen

sogar die Renten über Aktien
gesichert werden. Mittlerweile

besitzen 18 Prozent der deutschen
Bevölkerung Aktien, also ca.

15 Millionen Menschen.
Nur Macht haben diese Klein

aktionärsmassen keine.
Und so ist es auch bei BAYER.

Von Axel Köhier­Schnura

e

Axel Köhler­5chnura auf der BAYER­Hauptversammlung
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Dividende, Nennwert

und Börsenwert

Mit einem errechneten Nennwert
von 5 Mark haben die eigentlich
nennwertlosen BAYER­Aktien einen
Gesamtwert von 3,652 Milliarden
Mark. Dies ist der Betrag, der in der
BAYER­Bilanz als Grundkapital aus
gewiesen ist. Auf ihn beziehen sich
die realisierten und die ausgeschüt
teten Gewinne des Konzerns. Im
Jahr 1999 waren dies 5,36 Mark rea
lisierter und 2,54 Mark ausgeschüt
teter Gewinn je Aktie ­ alles nach
Steuern wohlgemerkt und nachdem
auch schon wichtige Gewinnanteile
in Rücklagen und Reserven etc. ver
steckt wurden, um die Steuern mög
lichst gering zu halten.
BAYER­Chef Dr. Manfred Schneider
bekannte einmal: „Wir sind auf Pro
fit aus, das ist unser Job!“ Wie
Gewinnzahlen des Konzerns bele
gen, hat der Vorstandsvorsitzende
seinen Job gut gemacht. Der Profit
für das Jahr 1999 lag bei 107 Prozent
des eingezahlten Kapitals und die
Profit­Ausschüttung als Dividende
bei satten 50,4 Prozent des einge
zahlten Kapitals.
Zum Vergleich: Vor zehn Jahren
betrug die Kapitalrendite noch 38,2
Prozent und die Ausschüttung ledig
ljch 26 Prozent. Und weitere zehn
Jahre früher fallen die Profite noch
deutlich niedriger aus: 22,3 Prozent
Kapitalrendite, 14 Prozent Dividen
de. Also haben sich die Profite in
Form von Kapitalrendite und auch
Dividende innerhalb der letzten 20
Jahre fast verfünffacht.
An diesen Gewinnzahlen ändert
auch nichts, dass der Kurswert der
BAYER­Aktie bei ca. 100 Mark liegt.
Die Differenz zwischen Nenn­ und
Kurswert ergibt sich aufgrund des
Handels der Aktie an der Börse und
ist mithin also der Eintrittspreis in
das Reich der Aktienspekulantln
nen. Für Kapitalrendite und Dividen
de hat dies keine Relevanz. Der
Kurswert verschafft lediglich den
Aktionärinnen beim Verkauf der
Aktien mitunter zusätzliche Gewinne.

tingente „junger Aktien“ zu weit unter
Börsenkurs liegenden Vorzugspreisen per
Beschluss selbst zu. Dies kommt einem
legalen Griff in die Kasse gleich.

Vor dem Hintergrund dieser Aktien­
Programme für das Management wird
deutlich, dass der „einfache“ Beleg
schaftsaktionär mit Sicherheit erheblich
weniger Aktien im Depot hat, als die von
BAYER gemeldeten durchschnittlich 365
Aktien je Mitarbeiterdepot. Und der Vor
standsvorsitzende, Dr. Schneider, nennt
mit Garantie ein Vielfaches dieses Durch­
schnitts sein Eigen.

Die Machtlosigkeit von

Otto Normalaktionär

In krassem Gegensatz zu dem hohen
Anteil der Privataktionärinnen an der
Gesamtzahl der AktionärInnen stehen
deren Einflussmöglichkeiten. Sie gehen
gegen Null. Die 375.553 Privataktionärln
nen halten zusammen lediglich 24 Pro
zent des Kapitals. 76 Prozent, also mehr
als Dreiviertel des Kapitals, befinden sich
bei den restlichen 7 Prozent der BAYER­
Aktionärinnen, insbesondere bei den Ban
ken und Investmentgesellschaften. Auch
wenn es auf den ersten Blick so aussieht,

als befände sich das BAYER­Kapital von
3,6 Milliarden Mark in breitem Streubesitz,
so ist das nicht der Fall. Viele Hunderttau
send Aktionärinnen besitzen wenig oder
ganz wenig, einige wenige Großaktionärln
nen besitzen viel oder sehr viel.
Größter ausgewiesener Einzelaktionär bei
BAYER ist die ALLIANZ­Versicherung mit 5
Prozent der Aktien, mithin also 180 MillioO
nen Mark des Grundkapitals. Wobei es
verdeckt durchaus auch Großaktionärln
nen mit faktisch noch höheren Anteilen
geben kann. Die Phantasie von Kapitalbe
sitzerlnnen bei der Verschleierung ihres
Besitzes kennt bekanntlich keine Grenzen.

Der Einfluss der Kleinaktionärlnnen
wird zusätzlich noch dadurch geschmä
lert, dass sie ihre Aktien in aller Regel
über ihre Bank vertreten lassen. Damit
wird jedoch die Macht der Banken weiter
gestärkt. Alleine die DRESDNER BANK
vertritt über Depotstimmrechte 31 Prozent
aller BAYER­Aktien und die DEUTSCHE
BANK weitere 17 Prozent. Diese beiden
Banken zusammen vertreten damit bereits
fast 50 Prozent aller Aktien, wobei die
DEUTSCHE BANK die meisten inländi
schen Aktion hält.

Die Macht liegt bei weni

gen Großaktionärlnnen

Aufgrund eigenen Besitzes halten 2.276
Banken und Versicherungen bei BAYER 52
Prozent aller Aktien. Zu ihrer Macht hinzu
addieren sich neben den erwähnten
Depotstimmrechten die 16 Prozent, die
die 3.357 Investmentgesellschaften hal
ten. Oftmals sind die Investmentgesell
schaften sogar direkte Töchter der Ban
ken. Die 1,7 Prozent, die 6.853 Anleger
aus Industrie und Handel halten bzw. die
3,6 Prozent, die bei 14.537 nicht näher
spezifizierten „Sonstigen“ liegen, fallen
da bereits kaum noch ins Gewicht.

Insgesamt halten die institutionellen
Anlegerlnnen unter Führung weniger
Großbanken 76 Prozent des BAYER­Kapi
tals und vertreten auf Hauptversammlun

Qn aufgrund eigenen Besitzes und vor
allem der von Kleinaktionärlnnen überlas
senen Stimmrechte bis zu 98 und mehr
Prozent des anwesenden Kapitals. Damit
wird eindrucksvoll deutlich, dass die 93
Prozent Privataktionärlnnen, die auch auf
den BAYER­Hauptversammlung die über
wältigende Mehrheit der vielen Tausend
anwesenden Personen stellen, über prak

Seit 1982 ist es für BAYER

vorbei mit der gewohnten

Ruhe auf den alljährlichen

Aktionärsversammlungen in
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tieren die Kritischen BAYER­
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herren, Banken und Großak
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tisch überhaupt keinen Einfluss verfügen.
Selbst ihr Gewicht von immerhin 24 Pro
zent des Grundkapitals lassen sie sich von
den Großbanken aus den Händen nehmen.

Ist BA~YER ein multinationaler Kon
zern, so befindet er sich doch überwie
gend im Besitz deutscher Aktionärinnen.
Im Ausland werden lediglich 44 Prozent
des Kapitals gehalten. Es führt Großbri
tannien mit 12 Prozent, gefolgt von den
USA mit 9 Prozent, der Schweiz mit 8 Pro
zent, Luxemburg mit 4 Prozent und den
Niederlanden mit 3 Prozent. Dabei sind
die hohen Anteile der Schweiz und von
Luxemburg sicherlich zu großen Teilen der
Steuerflucht privater und institutioneller
Großaktionäre aus Deutschland geschul
det, was den deutschen Anteil weiter
stärkt.

Immer mehr Stimmrechte

an Kritikerlnnen

Einziges Gegengewicht zur Macht der
wenigen Großaktionäre bilden die „Kriti
schen BAYER­Aktionärinnen“ des interna
tionalen, ehrenamtlich arbeitenden Selbst
hilfe­Netzwerkes der COORDINATION
GEGEN BAYER GEFAHREN (CBG) aus Düs

seldorf. Seit 1982 bünde ­

sche Kleinaktionärsopposition und bieten
Banken und BAYER­Manageme
chermaßen die Stirn. Vor dem Hinte ­

grund der Mehrheitsverhältnisse bringen
sie auf den Hauptversammlungen zwar
lediglich zwischen 0,2 und 0,5 Prozent
aller Stimmen auf, werden jedoch von bis
zu 30 Prozent aller anwesenden Klein
AktionärInnen unterstützt.

Viele Hunderttausend AktionärInnen

besitzen wenig oder ganz wenig,

einige wenige Großaktionärlnnen

besitzen viel oder sehr viel.

Die Zahl der AktionärInnen, die ihr Ak
endepot nicht mehr von den Banken, son
dern von der CBG vertreten lassen, nimmt
kontinuierlich zu. Zur Hauptversammlung
2000, die wie alle Jahre am letzten Frei
tag im April stattfand, reiste die COORDI
NATION mit der historischen Höchstzahl
von 179.000 vertrete
der HV selbst stimmten weitere 310.000
Aktien für die Anträge der Kritikerinnen.
„Wenn wir von einem Durchschnittsbesitz
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Dividende, Nennwert

und Börsenwert

Mit einem errechneten Nennwert
von 5 Mark haben die eigentlich
nennwertlosen BAYER­Aktien einen
Gesamtwert von 3,652 Milliarden
Mark. Dies ist der Betrag, der in der
BAYER­Bilanz als Grundkapital aus
gewiesen ist. Auf ihn beziehen sich
die realisierten und die ausgeschüt
teten Gewinne des Konzerns. Im
Jahr 1999 waren dies 5,36 Mark rea
lisierter und 2,54 Mark ausgeschüt
teter Gewinn je Aktie ­ alles nach
Steuern wohlgemerkt und nachdem
auch schon wichtige Gewinnanteile
in Rücklagen und Reserven etc. ver
steckt wurden, um die Steuern mög
lichst gering zu halten.
BAYER­Chef Dr. Manfred Schneider
bekannte einmal: „Wir sind auf Pro
fit aus, das ist unser Job!“ Wie
Gewinnzahlen des Konzerns bele
gen, hat der Vorstandsvorsitzende
seinen Job gut gemacht. Der Profit
für das Jahr 1999 lag bei 107 Prozent
des eingezahlten Kapitals und die
Profit­Ausschüttung als Dividende
bei satten 50,4 Prozent des einge
zahlten Kapitals.
Zum Vergleich: Vor zehn Jahren
betrug die Kapitalrendite noch 38,2
Prozent und die Ausschüttung ledig
ljch 26 Prozent. Und weitere zehn
Jahre früher fallen die Profite noch
deutlich niedriger aus: 22,3 Prozent
Kapitalrendite, 14 Prozent Dividen
de. Also haben sich die Profite in
Form von Kapitalrendite und auch
Dividende innerhalb der letzten 20
Jahre fast verfünffacht.
An diesen Gewinnzahlen ändert
auch nichts, dass der Kurswert der
BAYER­Aktie bei ca. 100 Mark liegt.
Die Differenz zwischen Nenn­ und
Kurswert ergibt sich aufgrund des
Handels der Aktie an der Börse und
ist mithin also der Eintrittspreis in
das Reich der Aktienspekulantln
nen. Für Kapitalrendite und Dividen
de hat dies keine Relevanz. Der
Kurswert verschafft lediglich den
Aktionärinnen beim Verkauf der
Aktien mitunter zusätzliche Gewinne.

tingente „junger Aktien“ zu weit unter
Börsenkurs liegenden Vorzugspreisen per
Beschluss selbst zu. Dies kommt einem
legalen Griff in die Kasse gleich.

Vor dem Hintergrund dieser Aktien­
Programme für das Management wird
deutlich, dass der „einfache“ Beleg
schaftsaktionär mit Sicherheit erheblich
weniger Aktien im Depot hat, als die von
BAYER gemeldeten durchschnittlich 365
Aktien je Mitarbeiterdepot. Und der Vor
standsvorsitzende, Dr. Schneider, nennt
mit Garantie ein Vielfaches dieses Durch­
schnitts sein Eigen.

Die Machtlosigkeit von

Otto Normalaktionär

In krassem Gegensatz zu dem hohen
Anteil der Privataktionärinnen an der
Gesamtzahl der AktionärInnen stehen
deren Einflussmöglichkeiten. Sie gehen
gegen Null. Die 375.553 Privataktionärln
nen halten zusammen lediglich 24 Pro
zent des Kapitals. 76 Prozent, also mehr
als Dreiviertel des Kapitals, befinden sich
bei den restlichen 7 Prozent der BAYER­
Aktionärinnen, insbesondere bei den Ban
ken und Investmentgesellschaften. Auch
wenn es auf den ersten Blick so aussieht,

als befände sich das BAYER­Kapital von
3,6 Milliarden Mark in breitem Streubesitz,
so ist das nicht der Fall. Viele Hunderttau
send Aktionärinnen besitzen wenig oder
ganz wenig, einige wenige Großaktionärln
nen besitzen viel oder sehr viel.
Größter ausgewiesener Einzelaktionär bei
BAYER ist die ALLIANZ­Versicherung mit 5
Prozent der Aktien, mithin also 180 MillioO
nen Mark des Grundkapitals. Wobei es
verdeckt durchaus auch Großaktionärln
nen mit faktisch noch höheren Anteilen
geben kann. Die Phantasie von Kapitalbe
sitzerlnnen bei der Verschleierung ihres
Besitzes kennt bekanntlich keine Grenzen.

Der Einfluss der Kleinaktionärlnnen
wird zusätzlich noch dadurch geschmä
lert, dass sie ihre Aktien in aller Regel
über ihre Bank vertreten lassen. Damit
wird jedoch die Macht der Banken weiter
gestärkt. Alleine die DRESDNER BANK
vertritt über Depotstimmrechte 31 Prozent
aller BAYER­Aktien und die DEUTSCHE
BANK weitere 17 Prozent. Diese beiden
Banken zusammen vertreten damit bereits
fast 50 Prozent aller Aktien, wobei die
DEUTSCHE BANK die meisten inländi
schen Aktion hält.

Die Macht liegt bei weni

gen Großaktionärlnnen
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von 250 Aktien bei Kleinaktionärlnnen
ausgehen, dann entspricht dies einer
Unterstützung von ca. 2.000 Menschen,‘
rechnet CBG­Vorstand Hubert Ostendorf
vor.~, Angesichts von 6.000 TeilnehmerIn
nen gar kein so schlechter Erfolg.“
Auch wenn die Gegenstimmen gegen das
Management in diesem Fall lediglich 0,2
Prozent aller abgegebenen Stimmen aus­
machten, so sind die 485.000 Aktien an
gesichts der Macht der Großaktionärln
nen doch ein klares Votum der Kleinak

Die BAYER­Bosse schließlich können

sich ungehindert im Rahmen eines

sogenannten Aktien­Options

Programms bedienen.

tionärlnnen für Umweltschutz, soziale
Sicherung und Menschenrechte. Die CBG
wird alles daran setzen, die Zahl der
Gegenstimmen weiter zu erhöhen und bit
tet alle AktionärInnen, ihre Stimmrechte
nicht den Banken zu überlassen, sondern
diese an die COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN zu übertragen. Dazu
ist nicht viel zu erledigen. Ein Brief an die
CBG reicht aus, und alles Notwendige
wird in die Wege geleitet.

Weitere Infos:
Dipl. Kfm. Axel Köhler­Schnura,
Fon 0211 ­2611 210
Fax 0211 ­2611 220

Ein Herz für Managerlnnen

Widerstand und Gegen
wehr: Kritische BAYER
AktionärInnen

Als 1982 das erste Mal Kritikerinnen
auf der Aktionärsversammlung des
Chemie­Giganten aus Leverkusen
das Wort ergriffen, hörten ihnen
gerade einmal 1.200 verblüffte
AktionärInnen zu. Was ihnen da,
teilweise von weither angereisten
Zeugen des tatsächlichen Gesche
hens, zu Gehör gebracht wurde,
sprengte ihr Vorstellungsvermögen.
Da änderte es auch nichts, dass
Vorstand und Aufsichtsrat alles in
immer gleichlautender Formulierung
als „ohne jede Grundlage“ von sich
wiesen.. Es ging um haarsträubende
Fälle von Umweltverseuchung, Aus
beutung und Sozialabbau, Men
schenrechtsverletzungen, Gesund
heitsgefährdungen bis zur Todesfol
ge durch gefährliche Produkte und
Produktionen, ­ kurz: um die hässli

Au wela. BAYER!

che Kehrseite der Gewinn­ und
Umsatzmilliarden .„Wenn das alles
stimmt, was hier vorgetragen wird,
dann sitzen da nur lauter Gangster!“
rief ein fassungsloser Aktionärsver
treter und deutete mit ausgestreck
tem Zeigefinger auf die BAYER­Vor
standsriege. (•)
In den folgenden Jahren erhöhte ­

sich die Zuhörerschaft kontinuier
lich. Bis schließlich weit mehr als
25.000 AktionärInnen nach Köln
anreisten, um die bis dahin noch nie
dagewesene Schelte des BAYER­
Managements live mitzuerleben. Ein
~inzigartiger Vorgang in der Ge
schichte deutscher Aktiengesell
schaften. Der Berliner TA6ESSPIEGEL
brachte es so auf den Punkt: „Jahr
für Jahr meldet sich auf der Haupt
versammlung der Leverkusener
BAYER AG die COORDINATION
GEGEN BAYER­GEFAHREN zu Wort.
Die bestorganisierte Kritikergruppe
liefert einen Alternativen Geschäfts
bericht.“

Während der Leverkusener Chemie­Multi seine Sonderleistungen für die meisten Belegschaftsmitglieder immer
mehr zusammenstreicht, wird er seinen Managerlnnen gegenüber immer spendabler. Der Konzern least für 3.000
seiner leitenden Angestellten Firmenwagen zu besonders günstigen Konditionen. Die Autos nebst Versicherung
gibt‘s im Dutzend billiger, und die Bosse können die Leasingraten zudem mit ihrem Gehalt verrechnen und so
einen netten Batzen Steuern sparen. Die Nadelstreifen­Fraktion will halt bei Laune gehalten werden. Gleichzeitig
dient die nette Geste nach Bekunden des Personalvorstands Attila Molnar als Lockangebot, um weitere Profit­
Profis nach Leverkusen zu locken: „Firmenwagen gewinnen als Wettbewerbsfaktor für das Management zuneh
mend an Bedeutung“. Aber so ganz freie Fahrt hat der freie, reiche Bürg~r nicht. Er darf nämlich kein „Lifestyle
Fahrzeug“ wie einen Jeep, Sport­ oder Geländewagen auswählen. Dies würde nämlich nicht zur Corporate Iden
tity des sich gern seriös gebenden Chemie­Riesen passen.
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